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Einigung auf Koſten Deutſchlands unmöglich | 


In keinem Punkte einig geworden — Wieder peſſimiſtiſche Stimmung auf der Konferenz — Heftige Auseinander⸗ 
ſetzungen unter den Delegierten — Erneute Verlängerung der Konferenz 


Haag. Die am Mittwoch mit einer Unterbrechung durch 
das Diner bei der engliſchen Delegation während ſieben Stun⸗ 
den geführten Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und den 
übrigen 5 Mächten ſind bisher völlig ergebnislos ver⸗ 
laufen. Von deutſcher Seite haben ſämtliche vier anweſenden 
Reihsminifter an den Verhandlungen teilgenommen. Die Aus⸗ 
einanderſetzung hat, wie verlautet, teilweiſe einen außer: 
ordentlich ſtürmiſchen Charakter getragen. Zwiſchen 
den einzelnen Mitgliedern der deutſchen Delegation und den 
übrigen Delegierten ſoll es mehrfach zu heftigen Zuſam⸗ 
menſtößem gekommen ſein. In den Verhandlungen find 
ſämtliche drei Punkte der engliſch⸗franzöſiſchen Einigung erörtert 
worden, in denen die Zuſtimmung Deutſchlands zu neuen 

inanziellen Laſten gefordert wird. Der ſtärkſte Wider⸗ 
and ſcheint auf deutſcher Seite ſich gegen die Forderung zu rich⸗ 
en, daß Deutſchland nach dem 1. September allein die Be⸗ 
agungskoſten bis zur endgültigen Räumung tragen foll, 
Die Verhandlungen werden am Donnerstag vormittag weiter 
fortgeſetzt werden. Man hofft immer noch, daß es doch möglich 
ſein wird, im Verlaufe der nächſten Tage eine Einigung herbei⸗ 
zuführen, um die Konferenz zu Ende der Moche abſchließen zu 
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Jedoch herrſcht am Mittwoch abend nach den ſtundenlangen 
Verhandlungen mit der engliſchen Delegation eine aus⸗ 
geſprochen peſſimiſtiſche Beurteilung Von italieni⸗ 
ſcher Seite wurde nach Schluß der Sitzung erklärt, daß die Ver⸗ 
handlungen möglicherweiſe noch bis zum Dienstag der näch⸗ 
ten Woche dauern würden. Auf deutſcher Seite ſcheint man 
jedenfalls entſchloſſen zu ſein, den Forderungen der übrigen 


Müchte in den finanziellen Fragen allerſtärkſten Wider⸗ 


t an d entgegenzuſetzen. Ob und auf welcher Grund⸗ 
lage eine Einigung zuſtande kommen wird, iſt z. Zt. noch nich: 
zu überſehen. 


In keinem Punkte einig geworden 


Haag. Die Verhandlungen nach dem Diner bei der eng⸗ 
liſchen Delegation im Grandhotel, die um 11 Uhr nachts began⸗ 
nen, dauerten bis zwei Uhr. Die Delegationsmitglieder der 
ſechs einladenden Mächte nahmen daran teil. Am Schluß der 


Beſprechungen erklärte Miniſter Dr. Wirth, man ſei ſich in 
Er ſei nicht mög⸗ 


keinem einzigen Punkt einig geworden. 
lich, zu Laſten Deutſchlands Politik zu machen. 
Jetzt müßten alle zuſammen helfen. Die Verhandlungen werden 
Donnerstag vormittag um 11 Uhr weiter fortgeſetzt werden. 


| Ausgleichsberhandlungen? 


Deutſchland als Vermittler — Berlin als Berhandiungsort — Gebeſſerte Beziehungen der Kriegsmächte 


London. Wie aus Schanghai gemeldet wird, herrſcht 
im Auswärtigen Amt in Nanking auf Grund eines Mei⸗ 
nungsaustauſches zwiſchen dem chineſiſchen und ruſſiſchen 
Geſandten in Berlin die Auffaſſung, daß die Ausſichten für eine 
Beilegung des oſtchineſiſchen Eiſenbahnkonfliktes ſich 
weſentlich gebeſſert haben. Daß man in Moskau bereit ſei 
die Verhandlungen aufzunehmen, wenn China zuvor in die 
Ernennung eines neuen ſowjetruſſiſchen Leiters der Bahn ein⸗ 
willige, wird als ein Zugeſtändnis gegenüber dem bisherigen 
ruſſiſchen Standpunkt aufgefaßt. Angeblich find die beiden an⸗ 
ren Forderungen der ſowjetruſſiſchen Regierung auf Heritel. 
lung des Status quo ante und der Freilaſſung der Gefangenen 
bei dieſem neuen Schritt nicht erwähnt worden. Andere Stellen 
jedoch finden in dem neuen Schritt Rußlands keine Meinungs- 
Anderung, da Rußland jtets den Standpunkt vertreten habe, daß 
die Perſonalfrage vorher geklärt werden müſſe. Im übrigen lä⸗ 
gen Gründe für die Annahme vor, daß Nußland fein Ultimatum 
m chineſiſchen Geſandten gegenüber wiederholt und China er⸗ 
neut vor den Folgen gewarnt habe. 
he Steiert hat das Nankinger Auswärtige Amt dem Ge⸗ 
ndten in Berlin telegraphiſch die Anweiſung erteilt, die deut⸗ 


ſche Regierung zu bitten, weitere Nachſorſchungen darüber anzu: 
ſtellen, ob die ſowjetruſſiſchen Aufſtände auf chineſiſchem Gebiet 
auf Anweiſung von Moskau erfolgt ſeien. 

* * * 


An Berliner zuſtändiger Stelle iſt von einer derartigen 
Bitte des chineſiſchen Auswärtigen Amtes noch nichts bekannt. 


Frankreichs Waffenlieferungen für China 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, beſtätigt die 
amtliche Telegraphenagentur der Sowjetunion, daß Frankreich 
Kriegsmunition für die chineſiſche Armee geliefert habe, für den 
Kampf gegen die Regierung der Sowjetunion. Die amtliche Te⸗ 
legraphenagentur der Union teilt weiter mit, daß die chineſiſche 
Regierung auch mehrere Kriegsflugzeuge in Frankreich beſtellt 
habe, die in allernächſter Zeit in Schanghai eintreffen werden, 
um an der mandſchuriſchen Front Verwendung zu finden. Die 
amtlichen Kreiſe der Regierung der Sowjetunion ſind entrüſtet 
über die Waffenlieferungen Frankreichs für die chineſiſche Armee 
und ſehen darin den Beweis, daß Frankreich keine Neutra⸗ 
lität in dem ruſſiſch⸗chineſſſchen Konflikt bewahren will. 


Vor einem allgemeinen Araberaufftand 


Bedrohliche Lage in ganz Palüſting — 8 jndiſche Si ' i 
edlungen zerſtört — Neue arabiſche Angriffe zurück⸗ 
geſchlagen — Zahlreiche Tote und maſſenhafte EFT And RICH 


Jeruſalem. Der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
Union. meldet: Trotz der . ek englilder 2 5 
penkontingente in Jeruſalem befürchtet man einen allgemei⸗ 
5 arabiſchen Auſſtan d. Die letzte Nacht verlief zwar 
uhig, nur in der Vorſtadt Bethhakerem find einige Plün⸗ 
derungen vorgekommen. Rach der Anſicht nationaljüdiſcher 
2 iſt dieſer angeblich jüdiſch⸗moſlemiſche Konflikt tatſäch⸗ 
be eine englandjeindlidhe Bewegung der Araber. Der 
ngeiff der Aufſtändiſchen auf Haiſa wurde von engliſchen 
Marineſoldaten in kurzer Zeit zurückgeſchlagen. 

Bisher find im ganzen s jüdiſche Siedlungen zerſtör . 
den, wobei die Einwohner verſchleppt er getötet Im er 
Man zählt im ganzen 110 jüdiſche Todesopfer. Der jüdische 
Selbſtſchutz unter Führung jüdiſcher Studenten aus Oxford ver⸗ 
ſucht mit allen Mitteln ſeine Volksgenoſſen vor weiteren Ueber⸗ 


fällen zu ſchützen. it : läſti 47 N 
eingestellt. Zeitungen in Paläſtina haben ihr Erſcheinen 


Araberkundgebungen in Kairo 
London. In Kairo fanden am Mittwoch große Kundgebun⸗ 
gen der Araber ſtatt, an denen etwa 20 000 Perſonen tellnag⸗ 


men. Da die Kundgebungen im Zuſammenhang mit den Ereig⸗ 
niſſen in Paläſtina ſtanden, war das jüdiſche Viertel durch Mili⸗ 
tärabteilungen abgeſperrt. Auch die Bazare, Geſchäfte und Hotels 
waren verbarrikadiert. 

Die Juden in Damaskus ſollen, um vor ähnlichen Er⸗ 
eigniſſen wie in Jeruſalem ſicher zu fein, einen antiziomiſtiſchen 
und araber freundlichen Aufruf erlaſſen haben. 

Der britiſche Luftdienſt von Aegypten nach Indien iſt vor⸗ 
läufig nicht unterbrochen worden. 


Ergebnisloſer Ausgleichsverſuch 

London. Der amtierende britiſche Oberkommiſſar in Palä⸗ 
ſtina, Luke, hat am Dienstag nachmittag den Verſuch gemacht, 
Ausgleichsverhandlungen in Gang zu bringen. Er empfing den 
Grand⸗Mufti von Jeruſalem und erſuchte ihn, gemeinſam 
mit ihm die Außenbezirke der Stadt zu befuchen und gleichzeitig 
einen religiöſen Appell an die Araber zu richten. Der Mufti foll 
abgelehnt haben, in dieſer Form einzugreifen. Er habe erklärt, 
daß die Bewohner in den Außenbezirken und auf dem Lande 
noch viel zu erregt ſeien, um auf dieſe Weiſe zur Ruhe gebracht 
werden zu können. ee 


Erkelenz kritt zurück 

Reichstagsabgeordneter Erkelenz ift durch feine ſchwere Erkran⸗ 

kung gezwungen worden, den Vorſitz der Demokratiſchen Partei, 

den er bereits ſeit längerer Zeit praktiſch nicht mehr führen 
konnte, nunmehr endgültig niederzulegen. 


sturm über Jeruſalem 


Die Erfüllung zweier Verſprechen wird England zum 
Verhängnis. Die Arbeiterregierung muß mit Waffen⸗ 
gewalt die Fehler der imperialiſtiſchen Koalitionsregierun⸗ 
gen verteidigen. Erſt nachdem „Ruhe und Ordnung“ her⸗ 
geſtellt ſind, dürfte man ans Werk gehen, um Juden und 
Araber in Paläſtina zu verſöhnen, wenn eine ſolche Politik 
überhaupt möglich ſein wird. Zunächſt kommen ungünſtige 
Nachrichten von hellem Aufruhr in Paläſtina, die Araber 
ſind Angreifer und die Juden haben große Verluſte zu ver⸗ 
zeichnen. Der Streit iſt älteren Datums und mit durch die 
Regierung Baldwin⸗Chamberlain verſchuldet, aber Macdo⸗ 
nald hat die Aufgabe, Frieden zu ſtiften. Zwei Nationen 
ſtreiten zunächſt um das Land ihrer Väter, Chriſten nennen 
es die heilige Stätte, aber in Wirklichkeit iſt es eine Feſte 
des engliſchen Weltreichs, das Durchgangsland für England 
nach Indien und ſeine fernöſtlichen Beſitzungen. Die Araber 
behaupten das Recht auf ihre Erde, die Juden erheben An⸗ 
ſpruch auf ein neues jüdiſches Welt⸗ und Nationalreich und 
beide ſtützen ihr Recht auf Verſprechungen, die ihnen im 
Weltkriege gegeben wurden. Die Araber wollte man gegen 
die Türken gewinnen und verſprach ihnen volle Unabhän⸗ 
gigkeit, und der engliſche Staatsmann Balfour verſprach den 
Juden ein Siedlungsgebiet im Lande ihrer Väter, als der 
Kriegsſchatz größere Summen brauchte, die zur Fortführung 
des Krieges notwendig waren. England hat ſein Ver⸗ 
ſprechen erfüllt, es hat die jüdiſchen Siedlungen unterſtützt, 
den Zionismus großgezogen, aber nicht als Befreiung, ſon⸗ 
dern als Stütze gegen den aufſtrebenden arabiſchen Na⸗ 
tionalismus, der die Mohammedaner zu beiden Seiten des 
Suezkanals vereinigen will, alſo gleichfalls von einem ara⸗ 
biſchen Nationalreich träumt. Man braucht in England 
Kanonenfutter und glaubte es durch verſtärkte Siedlung 
der armen „Zwiebeljuden“ in Paläſtina zu erreichen, denen 
man das Land der Väter wiederzugeben verſprach und man 
wird ſich noch des Siegesbewußtſeins erinnern, das am 
letzten Allzioniſtiſchen Kongreß im Juli in Zürich zum Aus⸗ 
druck kam, wenn auch eine bittere Note die Erfolge beſchwich⸗ 
tigte, weil man mit dem Mandatsträger England wenig 
zufrieden war. Aber man hat am Zioniſtenkongreß gehofft, der 
Schwierigkeiten Herr zu werden, hat nicht ſo ſehr mit dem 
arabiſchen Nationalismus gerechnet. Der eine iſt dem an⸗ 
deren Nährvater für die Idee, und die Araber ſind zweifel⸗ 
los im Rechten, wenn ſie die armen jüdiſchen Siedler als 
Eindringlinge betrachten. Als Oberſt Lawrence ſeinen 

turm über Aſien ſchrieb, dachte er wohl kaum an den Kon⸗ 
trahenten, der den Arabern in den jüdiſchen Siedlern, unter 
dem Namen Zionismus beſſer bekannt, entſtanden iſt. 

Die Urſachen des Aufruhrs ſind religiöſen Charakters. 
es handelt ſich um die Benutzung der Klagemauer, ein 
Tempel aus uralten Zeiten, deren Ueberreſte dem Juden⸗ 
tum als Heiligtum, als Wahrzeichen jüdiſchen Beſitzes in 
Paläſtina gelten. Aber dieſer Beſit iſt vor Jahrhunderten 
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„Graf Zeppelin“ wieder in Lakehurſt 
Ein Bild von dem letzten Aufenthalt des Luftſchiffes in Lake⸗ 
hurſt, von wo es vor drei Wochen feinen Flug um die Erde 

begann. 


in das Eigentum der Araber übergegangen, und wenn man 
auch den Juden den religiöſen Gebrauch überläßt, ſo macht 
man ihnen das Eigentum an dieſer Klagemauer ſtreitig 
und ſchon einmal kam es dieſerhalb zu blutigen Ausein⸗ 
anderſetzungen, als anläßlich einer jüdiſchen Feier, die nach 
religibſem Gebrauch Männer und Weiber trennt, eine 
Papiermauer errichtet wurde. Die Araber beſchwerten ſich 
über dieſe Verletzung ihres Beſitzes und engliſche Soldaten 
riſſen die Papiermauer nieder, wodurch tags darauf die Juden 
dieſen Akt mit Steinwürfen gegen die Araber beantwor⸗ 
teten. Es war weniger von religiöſer Toleranz getragen, 
daß nun auch die Araber ihrerſeits vor Jahren in un⸗ 
mittelbarer Nähe der Klagemauer eine Moſchee errichteten 
und nun glauben die Gläubigen, daß das Eigentum am 
beſten dadurch geſchützt wird, daß man die Gebete oder 
Klagen, ſchließlich religiöſe Bräuche, recht laut und ſtürmiſch 
vorträgt und der Sturm, der ſo unter Anrufung des ein⸗ 
zigen Gottes erzeugt wird, dient dann zu nationalen Aus⸗ 
einanderſetzungen, wie ſie heute in Form des Aufruhrs 
ihren verſtärkten Ausdruck finden. Aus dieſem Gebrauch 
der Klagemauer haben ſich die Gegenſätze immer mehr 
wichtig und gelang es früher, ſolche „Tumulte“ zu be⸗ 
chwichtigen, ſo hat der jetzige Kampf doch andere Formen 
angenommen, militäriſche Streitkräfte müſſen eingreifen 
und ſelbſt, wenn eine Beruhigung kommt, ſo wird ſie einer 
Verſöhnung doch ſo gewaltige Semmniffe auferlegen, daß 
man immer auf einem Vulkan ſtehen wird. i 
Die Unduldſamkeit der Araber iſt verſtändlich und 
ſchließlich hat man ihnen doch Befreiung vom türkiſchen Joch 
verſprochen. England als Mandatsſtaat hat ja auch die 
Aufgabe übernommen, allmählich das Stammvolk ſo zu er⸗ 
ziehen, daß ſich in Jahren die Araber vollkommen ſelbſt re⸗ 
gieren und verwalten ſollen. Paläſtina gehört demnach 
gr Gruppe A der Mandatsmächte und die imperialiſtiſchen 
egierungen, mit ihrem Jugendfreund Balfour an der 
Spitze, haben ſogleich in Paläſtina zwei Eiſen ins Feuer 
gelegt, um gegen die national⸗aufſtrebenden Araber einen 
Konkurrenten zu haben, verſtärkten ſie den Zionismus, 
rn ungeheure Summen für die jüdiſchen Siedlungen. 
nd man muß jagen, wer aufmerkſam die Reden auf dem 
letzten Zioniſtenkongreß in Zürich verfolgt hat, der wird 
nicht behaupten wollen, daß der jüdiſche Imperialismus in 
Paläſtina weniger gefährlich iſt, als der arabiſche. Das 
Judentum war aus dieſem Lande ſeiner Väter vollkommen 
verſchwunden und erſt ein Herzel hat das Land entdeckt, wo 
man die armen „Zwiebeljuden“, gepeinigt in Oſteuropa 
durch den Zarenkurs, nach Paläſtina abſchob, um ihnen eine 
neue Heimſtätte zu errichten. Das Werk iſt ſelbſt mit Eng⸗ 
lands Hilfe nicht gelungen, denn gegenüber 700 000 Arabern 
ſtehen etwa 100 000 Judenſiedler, wozu noch etwa 75 000 
Chriſten und einige taujend Sektenangehörige das Land 
bewohnen. Die Araber ſind in der gewaltigen Mehrzahl, 
die Juden hingegen glauben dieſen das Land abzukaufen 
und ſie jo von ihrer väterlichen Scholle zu verdrängen. 
Vielfach wurde das Aufbauwerk der jüdiſchen Siedler 
rühmend . es iſt ſogar ſozialiſtiſche Aufbau⸗ 
arbeit dort geleiſtet worden und tatſächlich muß man zu⸗ 
geben, daß viele Tauſende Proleten dort eine neue Heimat 
gefunden haben. Nur hat man immer die Meinung ver⸗ 
treten, daß ſich die Araber damit abfinden müſſen, weil es 
England ſo will. Die Araber aber erwachen gleichfalls in 
ihrem Nationalbewußtſein, wollen ebenfalls ihren National⸗ 


i und da England eben mit der Mehrheit rechnen muß, 


o iſt es begreiflich, daß ſchon die frühere Regierung mehr 
Nachſicht mit den Wünſchen der Araber hatte, weil fe ihm 
auf dem Seewege nach Indien gefährlich N Bygpini 
Und England rechnet mit der Mehrheit, es wird die jüdi⸗ 
ſchen Siedler fallen laſſen, wenn es um ſeine Herrſchaft in 
den Kolonien geht. Zudem iſt das Siedlungswerk Infolge 
Geldmangels nicht in dem Maße gelungen, wie man es in 
London erwartet hat. Innerhalb der Araber iſt eine Strö⸗ 
mung entſtanden, die auf Vereinigung aller Mohammedaner 
hinzielt und einige Stämme ſowohl unter den Arabern als 
den ihnen religiös verwandten Mohammedanern find nicht 
minder N ee während auch die jüdiſchen Siedler 
mit dem Mandatsträger höchſt unzufrieden ſind. Was die 
Gegner des Zionismus immer behauptet haben, daß a 
dieſer Siedlerpolitit einmal jüdiſches Blut in Paläſtina in 


unverantwortlicher Weiſe fließen wird, iſt jetzt eingetroffen. 


Denn wohl mögen militäriſche Mittel eingeſetzt und „Ruhe 
und Ordnung“ geſchaffen werden, jo jhaltet dieſe militäriſche 
Ordnung noch lange nicht die vorhandenen Gegenſätze aus 
der Welt aus. Die Araber fühlen ſich durch das Siedlungs⸗ 
werk der Judenkoloniſten bedrängt, und alle geſchaffene 
Aufbauarbeit vermag ſie nicht zurückzuhalten, ſie wollen die 
Eindringlinge beſeitigen, und da ſie einſtweilen in der 
Mehrzahl ſind, ſo wird man ſtändig mit neuen „ 

e 


gegen die Juden rechnen müſſen. Hinzukommt, daß 
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ſtärkſte Koloniſation doch den Zuwachs der Araber alljähr⸗ 
110 5 ag kann. Hat ſchon die Wirtſchaftskriſe 
in Paläſtina, die auf Grund der raſchen Induſtrialiſierung 
in dieſes Land eingetreten iſt, große Rückwanderungen der 
jüdiſchen Koloniſten eintreten laſſen, ſo wird der Sturm, 
der blutige Kampf in Jekuſalem und anderen Städten dieſe 
Nückwanderung noch beſchleunigen und neue Siedler jeden⸗ 
falls auf abſehbare Zeit im größeren Umfange aufhalten. 

Nun proteſtieren Araber und Juden gegen die angeb⸗ 

liche Gewalt, die zunächſt allerdings die Juden ſchärfer 

trifft. England iſt ſchuldig, ſo behaupten beide Seiten. Es 

tut ja auch ſeine Pflicht, ſetzt zur Wiederherſtellung von 

| „Ruhe und Ordnung“ Militär ein. Die Tragik der Ges 
ſchichte will es, daß die Arbeiterregierung die Fehler aus⸗ 

baden muß, die die früheren Regierungen verurſacht haben. 

Es iſt ſchwer anzunehmen, daß ein Verſöhnungswerk er⸗ 

folgreich durchgeführt werden kann. Der Traum einiger 
übereifriger Zioniſten, nun alle a Me det Juden raſch 
nach Paläſtina zu entſenden, um dort die heiligſten Güter 


London. Der Erfolg der Haager Konferenz iſt vom eng⸗ 
liſchen Standpunkt aus als geſichert anzuſehen. Schatzkanzler 
Snowden iſt der große Mann des Tages und hat inzwiſchen 
ſchon tauſende von Glückwunſchtelegrammen erhalten, unter denen 
ſich ſolche von Macdonald, verſchiedener Kabinettsmitglie⸗ 
der, Mitgliedern der drei politiſchen Parteien und zahlreichen 
führenden Perſönlichkeiten aus allen Teilen des öffentlichen Le⸗ 
bens befinden. Dieſe Telegramme werden durch zuſtimmende 
Erklärungen maßgebender Perſönlichkeiten in der Preſſe be⸗ 
kräftigt. 

Snow den ſelbſt äußerte ſich gegenüber dem Haager Son⸗ 
derkorreſpondenten des „Evening Standard“ wie folgt: „Ich 
glaube, wir können uns Glück wünſchen, insbeſondere zu der aus⸗ 
gezeichneten britiſchen Abordnung, die mit Henderſon, Gra⸗ 
ham und mir ſelbſt zuſammenarbeiteten. Wir haben noch 
einiges zu tun, aber das Haupthindernis iſt ſchließlich aus 
dem Wege geräumt worden. Ich bin ſehr zufrieden.“ 
Handelsminiſter Graham gab ſeiner Genugtuung in gleichem 


In zwölfter Stunde, nach wochenlangen erbitterten Verhandlungen über die Verteilung 


der Nation zu verteidigen, bleibt eben ein Traum. Das 
Land der Vater iſt eben im Verlauf der Geſchichte Eigentum 
der Araber geworden, ſie ſind in der Mehrheit heute, und 
ihr Wachstum ſchützt ſie vor jeder noch ſo eifrig betriebenen 
Siedlerei. England iſt auf eine harte Probe geſtellt, es ſoll 
zwei Verſprechen erfüllen und hat als Ausweg der Verſöh⸗ 
nung nur Militär und Waffen, Mittel, mit welchen man 


kaum eine Befriedigung Paläſtinas durchführen kann. — 
Hoffen wir, da 


es der Arbeiterregierung ohne ſchwere 
Blutverluſte gelingt, in Paläſtina Ordnung zu ſchaffen, zum 
Wohle beider großen Völker, die heute um die Macht rin⸗ 
gen. Man kann heute nicht mehr alle Juden verjagen, muß 


aber auch mit den Arabern rechnen. Und England, welches 
ein Weltreich zu ſchützen hat, braucht die Araber viel drin⸗ 


ender als die paar „Zwiebeljuden“ als Siedler, daß iſt die 

politische Tatſache, die wird auch für England den Ausſchlag 
geben, gleichgültig, ob die Regierung Macdonald, Baldwin 
oder Lloyd George heißt. Ill. 


London und Paris zum Haag 


Allgemeine Zufriedenheit in England — Beruhigung in Frankreich — der „Erfolg“ geſichert 


Sinne Ausdruck: „Wir betrachten das Ergebnis als ſehr bedeu⸗ 
tend. Meine eigene Arbeit war in der Hauptſache auf die Sach⸗ 
lieferungen beſchränkt. Wir haben auf dieſem Gebiet Zugeſtänd⸗ 
niſſe erreichen können. Das allgemeine Ergebnis iſt weit beſſer, 
als wir teilweiſe überhaupt noch zu hoffen wagten.“ 


Paris. Paris atmet wieder auf, nachdem im Haag die 
Einigung erzielt iſt. Auf Schwierigkeiten von deutſcher 
Seite rechnet man nicht mehr. Vielmehr weiß die Mehrzahl 
der Blätter zu berichten, daß Streſemann bereits hätte durch⸗ 
blicken laſſen, er wolle keine Schwierigkeiten r machen, ſo⸗ 
bald ihm ein Entgegenkommen in der Frage der Friſten der 
Rheinlandräumung gegeben würde. Ueber die Kontroll⸗ 
kommiſſion ſcheine im übrigen, einem Havasbericht nach zu ur⸗ 
teilen, ſchon vor der letzten politiſchen Kommiſſionsſitzung völ⸗ 
lige Einigung geherrſcht zu haben. Briand und Loucheur, 
die am Freitag in Paris erwartet werden, dürften ſich erſt am 
Montag nach Genf begeben. 


der deutſchen Reparationszahlungen, 


haben England und die ſogenannten Opfermächte ſich auf der Baſis geeinigt, daß die engliſchen Anſprüche zu 78 Prazent erfüllt 


werden. Dieſe Einigung ſetzt voraus, daß Deutſchland auf die gſamten 300 eich 
verzichten und nicht nur auf die bisher den Engländern angebotenen 200 Millionen. Kr 


Sr 


Abſchlußz des Nationalitätentongreffes 


Genf. Am Schluß der Ausſprache über die Minderhei⸗ 
tenpreſſe nahm der Kongreß eine Entſchließung an, in der 
die Gründung des europäſſchen Minderheitenjournaliſtenver⸗ 
bandes als ein Mittel der europäiſchen Völkerverſtändigung be 
grüßt wurde. ._— 242 

In einem Vortrag über die Tätigkeit der internationalen Or⸗ 
ganiſationen auf dem Gebiet der Nationalitätenfrage insbeſon⸗ 
dere der Union der Völkerbundsligen der interparlamentariſchen 
Union, der International Law⸗Aſſociation, der Internationalen 
Frauenliga und der ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen Inter⸗ 
nationale gab der Generalſekretär des Kogreſſes, Dr. Ammende, 
einen Ueberblick über die Wirkungen die von der Arbeit des Kon⸗ 
greſſes und ſeines Ausſchuſſes auf dieſe Organiſationen ausge⸗ 
gangen ſind. Unter lebhaftem Beifall entwickelte er den Stand⸗ 
punkt des Kongreſſes, daß alle auf Herbeiführung Paneuropas 
gerichteten Beſtrebungen ſolange unfruchtbar bleiben werden, 
ſolange der heutige Zuſtand in der Minderheitenfrage beſteht. In 
einer zweiten Entſchließung wurde die Gründung eines inter⸗ 
europäiſchen Inſtituts für Nationalitätenkunde angeregt. 
Am den Sitz der Internationalen Bank 

Paris. Der „Temps“ weiſt in einem Bericht über die 
Haager Konferenz auf die wiederholten Verſuche Snowdens hin, 
in die Schlußregelung auch die Frage des Sitzes der Inter⸗ 
nationalen Bank hineinzuziehen. Doch hätten ſich andere Ver⸗ 
treter auf das entſchiedenſte geweigert, über dieſen Punkt 
zu verhandeln. Charakteriſtiſch für die Art, wie die ſogenannten 
4 Opfermächte ihr letztes Angebot gemacht hätten, iſt der Hin⸗ 
weis des „Temps“, daß ſie zuerſt 33 und dann 35 und zum 
Schluß 36 Millionen Goldmark anboten und erſt mit dieſer Zahl 
die Grenze erreichten, auf die ſie ſich bereits einige Tage vorher 
geeinigt hätten. ' 


Unterzeichnung des deulſch⸗polniſchen 
ufkfahrtabkommens 

Berlin. Amtlich wird gemeldet: Im Auswärtigen Amt 
iſt Mittwoch von dem ſtellvertretenden Staatsſekretär Dr. 
Köpke und dem polniſchen Geſandten Knoll ſowie dem 
Rechtsrat in polniſchen Außenminiſterium Babinski ein Abs 
| kommen über den Luftverkehr zwiſchen dem Deutſchen Reich und 
der Republik Polen unterzeichnet worden. 
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Millionen Mark Ueberſchuß aus dem Dawes⸗Plan 
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Auktion im Haag 
78 zum ersten — zum zweiten — zum dritten!“ 


Gott ſei Dan — der Ring der Käufer hat ein annehmbares Angebot für den Frieden gemacht. Warum auch nicht? Der Geld 
geber iſt ja ein anderer. i 5 


„Graf Zeppelin“ über Chicago 
Neuyork. „Graf Zeppelin“ befand ſich um 23,20 Uhr 
mitteleuropäiſcher Zeit über Chicago, wo er mit ungeheurem Ju⸗ 
bel empfangen wurde. Rieſige Menſchenmengen begrüßten das 
8 3 ſahen von den Straßen und Dächern dem jeltenen 
Schauſpiel zu. 


28 Gehöfte niedergebrannt 


Landsberg. Zu dem Großfeuer in Wormsfelde, Kreis 
Landsberg an der Warthe wird gemeldet, daß im ganzen 28 
Gehöfte trotz energiſchen Eingreifens vieler Feuerwehren 
niedergebrannt ſind. 


Ein Reichslagsabgeordneter 
zu Gefängnis verurteilt 
Der nationalſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete St } 
Immunität durch Reichstagsbeſchluß l Ri bar 
wegen Preſwergehens, Beleidigung und Verſtoßes gegen das in⸗ 
zwiſchen aufgehobene Republikſchutzgeſetz zu 6 Monaten Gefäng⸗ 
nis und 350 Mark Geldſtrafe verurteilt. 
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1 200 000 Einwohner zählt, 


Freitag, den 30. Auguſt 1929 


Bor der Preſſeſtraftammer des Kattowitzer Landgerichts 
tand geſtern wieder einmal der „Verantwortliche“ des „Volks⸗ 
wille“, um ſich wegen zweier Artikel zu verantworten. 5 

Im November des vorigen Jahres wurde im „Volkswille“ 
der Artikel „Herr Staatsanwalt“ veröffentlicht, der ſich mit der 
bei uns in Oſtoberſchleſien geübten Gerichtsbarkeit befaßte im 
Zuſammenhange mit einem gegen uns ausgeſprochenen Urteil 
des Bezirksgerichts und der Verhaftung eines Schnapspantſchers 
aus Bismarckhütte. Die betreffende Zeitungsausgabe wurde 
ſeinerzeit konfisziert, ſpäterhin beſtätigt gerichtlicherſeits und ge⸗ 
gen Gen. Helmrich vom Staatsanwalt die Anklage wegen Be⸗ 
leidigung bezw. Verleumdung der Gerichtsbehörden eingeleitet, 
da in dem konfiszierten Artikel die Rede von ungleichen Urteils⸗ 
fällungen für ein und dieſelben Vergehen war. Zu ſeiner Ver⸗ 
teidigung führte Gen. Helmrich an, daß es nicht in ſeiner Abſicht 
war, den Gerichtsbehörden zu nahe zu treten, es habe ſich viel⸗ 
mehr um eine Kritik gehandelt, die auch das Preſſedekret für zu⸗ 
läſſig erachte, außerdem lag es ihm daran, gewiſſe Mängel im 
Gerichtsweſen zu erläutern, für die vornehmlich die Arbeiter⸗ 
ſchaft Intereſſe habe. Die weiteren Ausführungen des Angeklag⸗ 
ten müſſen wir uns jedoch wegen des Preſſedekrets erſparen. 

Im ſelben Sinne ſprach auch Rechtsanwalt Dr. Bay, nad- 


dem der Staatsanwalt eine Geldſtrafe von 500 Zloty beantragt 


hatte, da er den fraglichen Artikel für eine Gloſſierung der Ge⸗ 
richtsbehörden hielt. Das Gericht ſah die Sache aber milder an 
und hielt eine Geldſtrafe von 200 Zloty oder 20 Tage Gefängnis 
für angemeſſen. 

In dem anderen Falle hatte ſich Gen. Helmrich deswegen zu 
verantworten, weil er eine Entſcheidung des Kattowitzer Gerichts 
über eine Konfiskation des „Volkswille“, die in polniſcher und 
deutſcher Sprache veröffentlicht werden ſollte, nur in der polni⸗ 
ſchen Sprache publizierte. Der Angeklagte vertrat den Stand⸗ 
punkt, daß er auf Grund der Genfer Konvention, Artikel 137, 
nicht verpflichtet ſei, die Publikation in deutſcher Sprache, ſofern 
ſie ihm vom Gericht in derſelben Sprache nicht zugänglich ge⸗ 
macht werde, vorzunehmen. Er ſtellt den Antrag, eine Entſchei⸗ 
dung der Gemiſchten Kommiſſion einzufordern. Nach faſt ein⸗ 
ſtündiger Unterbrechung, das Gericht zog ſich zur Beratung über 
den betreffenden Artikel der Genfer Konvention zurück, beſchloß 
es, den Antrag abzulehnen, ſtellte jedoch dem Angeklagten an⸗ 
heim, bei der Gemiſchten Kommiſſion ſelbſt die Entſcheidung zu 
beantragen. In Anbetracht deſſen, daß der Angeklagte in dieſem 
Falle gutgläubig gehandelt habe, verurteilte ihn das Gericht nur 
zu 20 Zloty Geldſtrafe oder 2 Tagen Gefängnis. 
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ioniſtiſche demonſtranten 
vor dem engliſchen Konſula 


Sie fordern Schutz für die Paläſtina⸗Zuden — Polizei unter⸗ h 
bindet Ausſchreitungen — 55 Demonſtranten feſtgenommen 


Zu einer großen Menſchenanſammlung kam es am Mitt: 
woch, gegen 5412 Uhr, vor dem engliſchen Konſulat auf der ul. 
go Maja in Kattowitz. Es hatten ſich dort etwa 200 Juden 
zuſammengefunden, welche unter Lärmſzenen von der engliſchen 
Regierung Schutzmaßnahmen für die bedrohten Paläſtina⸗Juden 
forderten. In kurzer Zeit ſtaute ſich vor dem Konſulat eine 
Menge von etwa 500 Perſonen, da die meiſten Paſſanten aus 
Neugierde ſtehen blieben. Einige der Demonſtranten drangen 
mit erhobenen Stöcken in das Gebäude ein und ſchlugen die 
Entreeſcheiben der im 2. Stockwerk befindlichen Amtsräume des 
Merten Konſulats aus. Die Kattowitzer Polizei war in 
au kurzer Zeit zur Stelle. Durch ein größeres Polizei⸗ 
gebot wurde die Menſchenmaſſe nach den umliegenden Zu⸗ 
gangsſtraßen abgetrieben, ſo daß der Platz vor dem Konſulat 
in kurzer Zeit frei war. Durch einen Polizeikordon iſt darauf⸗ 
hin die Straßenſtelle abgeſperrt worden, ſo daß weitere An⸗ 
ſammlungen nicht erfolgen konnten. Etwa 30 jüdiſche Per⸗ 
ſonen wurden arretiert, darunter auch die Täter, welche mit 
Gewalt in das Innere des Konſulats einzudringen verſucht 
hatten, von der Polizei aber noch rechtzeitig an ihrem Vorhaben 
gehindert werden konnten. Inzwiſchen erfolgten noch weitere 
Verhaftungen, ſo daß die Zahl der Arretierten auf 55 anſtieg 
Die Inhaftierten wurden nach dem Polizeidirektionsgebäude 
auf der ul. Zielona geſchafft, wo ſie in kurzer Zeit gruppenweiſe 
einem Verhör unterzogen worden ſind. Unter den Verhafteten 
befindet fi auch als Haupträdelsführer der Redakteur Joſef 
Klarman aus Sosnowitz, welcher Korreſpondent eines War⸗ 
ſchauer jüdiſchen Blattes iſt. Die Verhafteten ſtehen im Alter 


Inbeſtitjnspläne der beiden Städte 
Kattowitz und Königshütte 


Nach der neueſten ſtatiſtiſchen Aufſtellung zählt die Stadt 
Kattowitz 126.000 Einwohner und die Stadt Königshütte 88 000 
Einwohner. Beide Städte zuſammen zählen mithin 214 000 
Wenn es wahr iſt, daß die ſchenſche en ge 
15 ſo wohnen in den beiden ſchleſiſchen 
. dad Kai der ſchleſiſchen Bevölkerung. Nun les 
ane ug: zu den bevorzugten Städten Schleſiens, well 
pe up ne der ſchleſiſchen Wojewodihaft iſt. Hier haben 
un en ſchleſiſchen Induſtrieunternehmungen ihren Sitz und 
Jahren in finanzieller Hinſicht der Stadt viel zu bedeuten. Seit 
. wird zwiſchen Kattowitz und den übrigen ſchleſiſchen Ge⸗ 
8 en um die Steuereinnahmen gekämpft. Nach den durch 
n Schleſiſchen Sejm vorläufig geregelten Kommunalfinanzen 
zahlt das Induſtrieunternehmen die Steuer an jene Gemeinde, 
20 es den Sit hat und nicht dort wa ſich die Betriebe befinden. 
urch eine ſolche 5 iſt die Stadt Kattowitz ſehr gut 
datan, während alle übrigen Gemeinden ſich als zurückgeſetzt 
fühlen. Die Induſtriebetriebe verpeſten die Luft in der ganzen 
Umgebung der Gemeinde, zahlen aber die Steuer nicht an die 
Gemeindekaſſe ſondern an die Wojewodſchaftshauptſtadt. Der 
en = er hat wie Stadtgemeinde 
itz veranlaßt s dem i j 8 
dene ßt, au ſchleſiſchen Kommunalverbande 
Die bevorzugte Stellung der Wojewodſchaftshauptſ 
8 kommt in den Budgetziffern zum Ausdruck. Noch ee 
Jahren hatte die Stadt Kattowitz ein Budget von 8 Millionen 
Zloty gehabt. Seit dieſer Zeit ſteigen die Budgetziffern im Auto⸗ 
mobiltempo in die Höhe und das Jahr 1929/30 weiſt bereits 
ein Budget von 26 488 400 Zloty auf. Das iſt ſelbſt für eine 
Wojewodſchaftshauptſtadt etwas viel und das ſchnelle Anwachſen 
der Ausgaben fördert ſicherlich den Sparſinn nicht. Man wirft 
mit den Millionen herum, als wenn das Steine wären. Eine 
zweite Gemeinde gibt es in Polniſch⸗Oberſchleſien nicht, die eine 
ſolche „breite Hand“ im Geldgusgeben erlauben könnte. 


von 15 bis 25 Jahren. Nach den bisherigen Feſtſtellungen 
handelt es ſich faſt ausſchließlich um jüdiſche Demonſtranten 
ous der Sosnowitzer und Bendziner Gegend, welche nach Katto= 
witz angefahren gekommen ſind und ſich dann vereinzelt vor 
das engliſche Konſulat begaben, um dann geſchloſſen zu demon⸗ 
ſtrieren. Unter den Demonſtranten befanden ſich nur wenige 
Juden aus Kattowitz und dann nur ſolche, die aus Sosnowitz 
und Bendzin zugewandert ſind und ſich vor einiger Zeit hier 
anſäſſig gemacht haben. Dieſen Leuten iſt eine entſprechende 
Mitteilung zwecks Teilnahme an dieſer Proteſtkundgebung zu⸗ 
gegangen. Die Direktive ſoll ſeitens des jüdiſchen Komitees in 
Warſchau ergangen ſein. Beim Verhör zeigte es ſich, daß die 
meiſt jugendlichen Perſonen gewiſſermaßen als „Mitläufer“ 
mitgemacht haben. Die polizeilichen Ermittelungen werden 
energiſch fortgeſetzt, um noch weitere Beteiligte zu fallen. Die 
Verhafteten ſind inzwiſchen der Kattowitzer Gerichtsbehörde 
übergeben worden. Vermutlich werden die Haupttäter weiter 
in Haft belaſſen, die meiſten Mitverhafteten dagegen entlaſſen 
werden. Gegen die Demonſtranten wird ein Strafverfahren 
wegen Landfriedensbruch eingeleitet. Zu erwähnen wäre noch, 
daß bis auf den kleinen Sachſchaden, welcher durch Einſchlagen 
der Türſcheiben entſtanden iſt, weiterer, größerer Schaden von 
den Tätern, welche in das engliſche Konſulat einzudringen ver⸗ 
ſuchten, nicht verurſacht worden iſt. Somit iſt das zum engli⸗ 
ſchen Konſulat zählende Perſonal irgendwelchen Beläſtigungen 
nicht ausgeſetzt worden. Der raſch eingreifenden Polizei wurde 
ſeitens des engliſchen Konſuls Anerkennung ausgeſprochen. 


Die Stadt Königshütte gehört gewiß nicht zu jenen Ge⸗ 
meinden, die an das Sparen gewöhnt ſind. Die Verwaltung 
der Stadtgemeinde Königshütte iſt bekanntlich ſchwerfällig und 
koſtſpielig, doch kann ſich die Stadt eine ſolche Anſchwellung des 
Budgets, wie in Kattowitz, nicht erlauben. Königshütte hat 
für das Jahr 1929/30 ein Budget in Höhe von 11 Millionen 
Zloty. Zwiſchen 11 und 26 Millionen Zloty iſt ein ſchöner Un⸗ 
terſchied, insbeſondere, wennn man berückſichtigt, daß Königs⸗ 
hütte um ein Viertel der Einwohnerzahl von Kattowitz kleiner 
iſt. Dabei ſchraubt die Stadt Königshütte ihre Budgets nach 
allen Regeln der Kunſt in die Höhe und alles was ſich über⸗ 
haupt beſteuern läßt, iſt dort beſteuert. Noch intereſſanter ſtellen 
ſich die Inveſtitionen in den beiden Städten dar. Die Woh⸗ 
nungsnot iſt in beiden Gemeinden ſehr groß und der Schulraum⸗ 
mangel fürchterlich. Der Inveſtitionsplan der Stadt Kattowitz 
beträgt rund 9 Millionen Zloty, der der Stadt Königshütte iſt 
viel beſcheidener und benötigt nur 3 Millionen Zloty. Die 
Stadt Kattowitz beabſichtigt von den 9 Millionen Zloty Wohn⸗ 
häuſer insgeſamt für 400 000 Zloty zu bauen, darunter ein 
Wohnhaus für die Lehrer, für den Betrag von 300 000 Zloty. 
Weiter ſollen zwei Volksſchulen, eine in Zalenze und die zweite 
in Zawodzie gebaut werden. Es wird da noch eine Forſtſchule, 


die ebenfalls 550 000 Zloty koſten wird, geplant, die Kattowitz 


wohl entbehren kann. Die Stadt Königshütte will keine Volls⸗ 
ſchulen bauen und für die Wohnzwecke hat ſie den Betrag von 
550 000 Zloty bereitgeſtellt. Beide Gemeinden haben für die 
Bedürfniſſe des Volkes, der armen Bewohner der Städte, herz⸗ 
lichſt wenig übrig. Der Stadt Kattowitz ſoll noch das zugute 
gehalten werden, daß fie an den Bau eines Krankenhauſes denkt. 
In Kattowitz ſoll ein Spital für 1,7 Million Zloty gebaut wer⸗ 
den. Alle übrigen Inveſtitionen tragen wohl den gemeinnützi⸗ 
gen Charakter, kommen jedoch der bedürftigen Bevölkerung nicht 
direkt zu Nutze. i 3 
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2. Blatt des „Volkswille“ 
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darf unſere Gerichtsbarkeit 
kritiſiert werden? 


Zwei Prozeſſe gegen den „Volkswille“ 
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Freitag, den 30. Auguſt 1929 


Polniſch - Schlejien 


Romantik unſerer Tage 

Die beiden Königskinder, die in dem ſchönen, alten Volks⸗ 
liede nicht zueinander kommen konnten, da das Waſſer viel zu 
tief war, hätten es heute einfacher. Die Tiefe eines Waſſers, 
ſelbſt die der Ozeane, und auch ſeine Breite können heut kein 
Hindernis mehr bilden. Für liebende Herzen ſind im zwanzig⸗ 
ſten Jahrhundert der Wege gar viel. Nur die böſe Nonne. die 
den jungen Schwimmer in dem Volksliede durch ein Licht irre⸗ 
leitet, iſt auch heute noch als Symbol des Mißgeſchicks, das trotz 
aller Errungenſchaften der Technik nicht ganz ausgeſchaltet wer⸗ 
den kann, an der Tagesordnung. i 

Das hat der Schauſpieler Tuszozecki vom Volkstheater 
in Warſchau erfahren müſſen. Er liebte (und liebt wahrſchein⸗ 
lich noch) eine Schauspielerin, die im Nepuetheater der Landes⸗ 
ausitellung auftritt. Am Donnerstag voriger Woche ſandte er 
dieſer Dame ein Telegramm, das mit der Bemerkung zurück⸗ 
kam: „Adreſſatin verzogen, wohin unbekannt.“ Das kam dem 
Herrn etwas ungewöhnlich vor und er entſchloß ſich, nach Poſen 
zu fahren. Züge liegen ungünjtig und freſſen Zeit. Flugzeuge 
brauchen nur zwei Stunden von Warſchau bis Poſen. Zudem 
muß der Herr abends wieder in Warſchau ſein, um an einer Auf⸗ 
führung teilzunehmen. Um 5 Uhr nachmittags geht ein Flug⸗ 
zeug wieder nach Warſchau das würde alſo paſſeu. 8 Br 

Herr Luszezeck! vom Volkstheater in Warſchau wirft ſich 
in ein Flugzeug, wie der bekannte junge Königsſohn in die Flu⸗ 
ten, um zu ſeiner Geliebten zu gelangen. Er ſteigt in Poſen 
glücklich aus, ohne aber ans Ziel ſeiner Wünſche gelangen zu 
können. Die betreffende Dame iſt nämlich tatſächlich verzogen. 
Wohin? Unbekannt. Niemand weiß es. Luszcezecki wird von 
Vermutungen, Gerüchten und Andeutungen Bekannter durch die 
Stadt gejagt. Immer wieder erſtrahlt ein Hoffnungsſchimmer, 
aber es iſt ein Schimmer des Lichtes, das die böſe Nonne Miß⸗ 
geſchick trägt, um den Liebenden irrezuleiten. Aber er kennt 
leine Enttäuſchung. Er will und muß es wiſſen, wo ſeine Ge⸗ 
liebte geblieben iſt. Und vergißt in ſeinem Eifer, nach der Uhr 
zu ſehen. 2 

Als er es tut, iſt es zu ſpät. Das Flugzeug, das ihn nach 
Warſchau und zu ſeiner Arbeitsſtätte bringen ſoll, iſt ſchon an⸗ 
gekurbelt, fliegt ſchon. Er aber ſitzt in der Stadt, verſunken im 
Strudel von Enttäuſchungen. 

In Warſchau füllt ſich das Theater, in dem Herr Luszezecki 
zu ſpielen das Vergnügen hat, an dieſem Tage bis auf den letz⸗ 
ten Platz. Es ift längſt Zeit, daß der Vorhang ſich hebt: Er 
tut es nicht. Das Publikum wird ungeduldig. Da tritt ein Herr 
auf die Bühne und teilt mit, daß die Vorſtellung nicht ſtattfin⸗ 
den kann, denn einer der Hauptdarſteller, der Herr Luszczecki, ‘ft 
„plötzlich erkrankt“. 

Beſagter Hauptdarſteller wird nun’ noch für alle feine 
Mühen und Enttäuſchungen eine Strafe von 3000 Zloty an die 
Direktion zahlen müſſen. Und von der Geliebten ſoll er dazu 
moch immer nichts willen. 


Wiederum Streik auf Blei-Scharley 

Erſt vor kurzem ſind 1700 Mann der Belegſchaft dieſer Urs 
lage wegen Lohndifferenzen in den Streik getreten. Es handelte 
ſich darum, weil die Verwaltung der Arbeiterſchaft eine fünf⸗ 
prozentige Erhöhung der Akkordlöhne einfach zu zahlen verwei⸗ 
gerte. Der Streik wurde liquidiert, nachdem der Arbeitsinſpektor 
eingegriffen hatte und der Verwaltung eine Regelung zuſagte. 
In dieſer Angelegenheit fanden vorgeſtern zwiſchen den be⸗ 
teiligten Parteien Verhandlungen ſtatt, doch ohne Erfolg, ſo daß 
geſtern über 400 Mann der Belegſchaft wieder in den Streik 
traten. Zu rechnen iſt damit, daß im Laufe des heutigen Tages 
die ganze Grube ſtill ſteht. 


Streckeneinſturz auf Fanny⸗Schacht 
Zwei Tote. 
Auf dem JFannyſchacht der Hohenlohegrube verunglückten in 
der Nacht zum Mittwoch zwei Grubenarbeiter infolge Zubruche⸗ 
gehens einer Strecke. Die Verunglückten konnten nur noch als 
Leichen geborgen werden. e 


And wieder wieherf ein Amtsſchimmel 


Eine deutſche Verordnung für Radfahrer verlangt an 
dem hinteren Kotblech des Rades den ſogenannten Rück⸗ 
ſtrahler. Dieſe Neuerung iſt ein deutſches Patent und die 
Verordnung fordert, daß nur dieſer Rückſtrahler zur Ver⸗ 
wendung kommt. Das polniſche Grenzamt wieder verlangt, 
daß Rückſtrahler polniſchen Fabrikates verwendet werden 
und läßt die Räder mit deutſchen Rückſtrahlern nicht paſſie⸗ 
ren. Die Radfahrer ſind natürlich in Verlegenheit und 
wiſſen nicht, wie ſie ſich verhalten ſollen. Der einzige Aus⸗ 
weg iſt wohl der, einfach beide Rückſtrahler zu führen, da⸗ 
mit das Kind im Dorfe bleibt. Es berührt höchſt ſonder⸗ 
bar, daß ſich beide Zollbehörden bei Einführung einer Neu⸗ 
erung nicht vorher verſtändigen. In dieſem Falle iſt der 
leidtragende Teil natürlich das Publikum und vor allen 
Dingen die Arbeiter, welche während der Sommerzeit ihre 
Arbeitsſtellen in Deutſchland per Rad zu erreichen ſuchen. 


Kattowitz und Amgebung 


Wichtige Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
Weſentliche Bauprojekte vor der Ausführung. 

Am Dienstag fand in Kattowitz wieder eine Magiſtrats⸗ 
ſitzung ſtatt, auf welcher verſchiedene Bauprojekte zur Durch⸗ 
beratung gelangten. Angenommen worden iſt das Projekt be⸗ 
treffend Errichtung des Pavillons für die zwangsweiſe Heilbe⸗ 
handlung von geſchlechtskranken Perſonen, vorwiegend von 
Sittendirnen. Das ſtädtiſche Bauamt hat in allerkürzeſter Zeit 
einen Ueberſichtsplan vorzulegen. Die ſtädtiſche Spitalkom⸗ 
miſſion iſt befugt, das geeignete Gelände für die Schaffung des 
Pavillons zu beſtimmen. Die Baugelder uſw. ſind bereits vor⸗ 
geſehen. Aller Vorausſicht nach kann mit den Bauarbeiten noch 
im laufenden Jahre begonnen werden. 5 a 
Man beſchäftigt ſich auf der Magiſtratsſitzung weiterhin mit 
dem Projekt, welches den Bau d.: ſtädtiſchen Kinder⸗Kripne 
hinter dem Kinder⸗Krankenhaus an der ul. Raciborska vor⸗ 
ſieht. Ueber dieſem Projekt, welches gleichfalls zur Annahme ge⸗ 
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Angenommen, dieſer Mann wäre 


langte, wird noch die Spezialkommiſſion unter Vorſitz des 


Stadtrats Dr. Przybylla und ferner die Finanzkommiſſion be⸗ 


raten. , 

Angenommen wurde auch das Projekt, welches die Bau: 
arbeiten für den Löwenzwinger und den Affenkäfig im Park 
Kosciuſzki vorfieht. Vorgeſehen iſt das jetzt freie Gelände, wo 
ſich noch vor einiger Zeit der inzwiſchen abgetragene Pulver⸗ 
berg befand. 

Nach Entgegennahme des Ergebniſſes der erfolgten Aus⸗ 
ſchreibung wurde der Firma Kolodziej der Auftrag zwecks Vor⸗ 
nahme der Arbeiten bei Errichtung des Moscicki⸗Wohnhäuschens 
an der Hohenlohehütter Chauſſee, zugeſchlagen. 

Die Ausführung der im Zuſammenhang mit der Errichtung 
der 120 Wohnhäuſer an der Hohenlohehütter Chauſſee ſtehenden 
Bauarbeiten iſt den Baufirmen Kabus, Dembinski, Kwiat⸗ 
kowski, Wawrzyk und Widuch übertragen worden. 

5 Nach einem Beſchluß der Baukommiſſion erhielt ſchließlich 
die Firma „Termak“ den Auftrag zur Ausführung der Straßen⸗ 
bauarbeiten an der verlängerten ul. Raciborsta. 8 

Das Projekt betreffend Kanaliſierung der verlängerten ul. 
Graniczna iſt auf der Magiſtratsſitzung beſtätigt worden. 


Meldungen des Jahrganges 1911 in Michalkowitz. Der 
militärpflichtige Jahrgang 1911 von Michalkowitz hat ſich im 
Zimmer 2 des Amtsgebäudes unverzüglich zur Stammrolle zu 
melden, und zwar während der Dienſtſtunden. Ortsgeborene 
haben ein Schulentlaſſungszeugnis vorzulegen. Ortsanſäſfige, die 
außerhalb des Ortes geboren ſind, haben eine Geburtsurkunde 
beizubringen. Lehrlinge, Geſellen und Induſtriebeſchäftigte 
müſſen außerdem den Lehrvertrag, Lehrbrief oder eine Beſcheini⸗ 
gung des Arbeitgebers beilegen, aus welcher die Art der Tätig⸗ 
keit erſichtlich iſt. Ausländer ſind nicht meldepflichtig. Zuwi⸗ 
derhandlungen werden nach § 97 des Militärgeſetzes mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 500 Zloty oder 6 Wochen Gefängnis beſtraft. 

N Einbruchsdiesſtühle! Aus der Garage des Kaufmanns Mo⸗ 
tika wurde durch Einbruch ein komplettes Rad eines Perſonen⸗ 
autos Marke „Opel“ geſtohlen. — Im Kattowitzer Poſtgebäude 
wurden einem Beamten des Magiſtrats beim Einzahlen am 
Poſtſchalter 1500 Zloty entwendet. — In das Konfektions⸗ 
geſchäft „Okaſia“ auf der ul. Kreditowa wurde vorgeſtern einge⸗ 
brochen und ein beträchtlicher Poſten von Vekleidungsſtücken ge⸗ 
ſtohlen. In allen drei Fällen werden die Täter noch geſucht. 


Königshütte und Amgebung 


2 Arbeitsloſe und Skarboferme. 

In letzter Zeit fordert die Skarboferme, infolge großer Auf⸗ 
tragserteilung, beim hieſigen Arbeitsloſenamt Arbeitskräfte im 
Alter von 18—35 Jahren für unter Tage an. Jedoch bleiben die 
Anforderungen erfolglos, nicht etwa weil keine Arbeitsloſen 
mehr vorhanden wären, nein, die Arbeitsaufnahme wird grund⸗ 
ſätzlich demonſtrativ verweigert. Die Gründe hierzu ſind man⸗ 
nigfacher Art und erſtrecken ſich hauptſächlich auf die ſchwere, 

ausgeſpannte Arbeit, der nicht entſprechenden Entlohnung und 
auf die ſchlechte Behandlung ſeitens verſchiedener Vorgeſetzten. 
Iſt es nicht bezeichnend, daß vor dem Kriege ſich Arbeitskräfte 
gern auf den Schächten der früheren Königsgtube (heute Starbos 
ſerme) anlegen ließen und vielfach eine Maſſenflucht aus der 
Hütte einſetzte? Die Gründe hierzu waren die vielfach beſſere 
Entlohnung der Arbeit und die damals ſchon auf der Königs⸗ 
grube beſtandene acht⸗ und neunſtündige Arbeitszeit. Auch die 
damaligen Vorgeſetzten, wie die Steiger Thomas, Budde, Heide, 
Tannhäuſer u. v. a. trugen viel durch ihr entgegenkommendes 
Verhalten dazu bei, daß die Arbeiterſchaft, wenn auch nicht reſt⸗ 
los, immer doch zum größten Teil zufrieden war. Man kannte 
damals nicht eine Sollzahl von 50 und noch mehr Kaſten, wie 
es heute der Fall auf eine einzige Perſon iſt. Ja, das waren 
damals andere Zeiten auf der Königsgrube und nicht ſolche, 
wie es heute auf der Skarboferme und anderen Gruben ſind. 
Jedoch müſſen wir der Wahrheit die Ehre geben, daß auch zu 
der heutigen ausgeſpannten Arbeit die Arbeiterſchaft einen 
großen Teil beigetragen hat, indem ſie ſich in der Solleiſtung 
gegenſeitig übertrafen, bis der Höhepunkt erreicht wurde und es 
heute nicht mehr weiter geht. Die früheren alten Kumpels ſind 
„abgehauen“ oder wurden penſioniert und die Arbeitskräfte der 
Jetztzeit können zum größten Teil die heute von ihnen ver⸗ 
langten Leiſtungen nicht ſchaffen, obendrein kommt noch die 
ſchlechte Bezahlung und ſo entſteht die Flucht aus den Gruben, 


Die Wojewodſ 


Herrn Joſef Helmrich 
Verantwortlicher Redakteur des „Volkswille“ 
| in Kattowitz. 

Im Zuſammenhange mit dem Artikel „Unglaubliches Be⸗ 
nehmen von Eichenauer Polizeibeamten“, veröffentlicht in Nr. 
175 des „Volkswille v. 2. d. Mis. erſucht das Schleſiſche Woje⸗ 
wodſchaftsamt auf Grund der Art. 30 und 33 der Verordnung 
des Staatspräſidenten über das Preſſerecht v. 10. Mai 1927 um 
Aufnahme in der nächſten Nummer des „Volkswille“ an derſel⸗ 
ben Stelle und mit denſelben Lettern wie der berichtigte Arti⸗ 
kel in deutſcher Sprache folgender Berichtigung. 

Es iſt nicht wahr, daß Polizeibeamte in Mala Dombrowka 
ſich während des Vorfalles v. 30. Juli 1929 unpaſſend verhal⸗ 
ten haben, und insbeſondere, daß ſie mit den Arreſtanten brutal 
umgegangen ſind und ſie geſchlagen haben, dagegen iſt es wahr, 
daß ſich die Sachlage im Lichte der protokollierten Zeugenaus⸗ 
ſagen folgendermaßen darſtellt: 

Am 30. Juli d. Is. gegen A Uhr begegneten der Ober⸗ 
wachtmeiſter Zemla und der Wachtmeiſter Kiſiel während der 
Ausübung ihres Dienſtes in Mala Dombrowka auf der Haller⸗ 
ſtraße dem Joſef Pawleniak und dem Ignaz Palka, wohnhaft 
in Mala Dombrowka, die in angeheitertem Zuſtande aus vol⸗ 
lem Halſe ſchrieen. Dal wurden ſie von der erwähnten 
Patrouille darauf aufmerkſam gemacht, ſich ruhig zu verhalten 
und keinen Lärm zu machen. Auf obige Ermahnung reagierte 
jedoch Pawleniak nicht, ſondern erwiderte in einer für die Poli⸗ 
zeibeamten beleidigenden Meile. Nach dem Namen befragt, 
fing er an zu ſchreien, indem er gleichzeitig Rock und Weite ab⸗ 
warf und ſich auf die Polizeibeamten zu ſtürzen verſuchte. Die 
Patrouille forderte ihn daher auf, ſich auf die Wache zu begeben, 
als jedoch Pawleniak dieſer Aufforderung nicht nachkam, be⸗ 
ſchloß die Patrouille, ihn auf die Wache zu führen. Pawleniak 
jedoch legte ſich auf die Straße und fing an mit den Füßen zu 
hacken und mit den Händen zu fuchteln, um die Polizeibeamten 
nicht an ſich heran zu laſſen. Dabei hackte er wiederholt den 
Oberwachtmeiſter Zemla. Mit Anterſtützung anderer Polizei⸗ 
beamter gelang es, ihn in die Alea Niepodleglosci zu führen. 
Hier trat an die Polizeibeamten Wilhelm Kaluza heran und 
forderte die Freigabe des Pawleniak, und da die Polizeibeam⸗ 
ten nicht auf ſein Verlangen achteten, verſuchte er, den Pawle⸗ 
niak mit Gewalt den Händen der Polizei zu entreißen, weshalb 
er in das Polizeigefängnis abgeführt wurde. Während Kaluza 
abgeführt wurde, ſchimpfte er öffentlich auf die Polizei und 


chaft berichtigt 


hetzte das angeſammelte Publikum auf, ſich auf die Polizeibe⸗ 
amten zu werfen und den Pawlenjak zu befreien. In ähnlich 
beleidigender Weiſe ſchrie Palla auf die Polizei. Alle drei wur⸗ 
den verhaftet. Im Gefängnis ſetzte Pawleniak das Geſchrei fort 
und ruinierte die Möbel der Zelle. Gegen alle drei Perſonen 
iſt eine gerichtliche Unterſuchung wegen Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt und wegen Beleidigung der Polizei eingeleitet 
worden, außerdem hat das Gemeindeamt einen Strafantrag ge⸗ 
gen Pawleniak wegen Beſchädigung der Sachen in der Zelle ge⸗ 
ſtellt. 

ö Wegen obiger Sachlage, die nach den protokollierten Zyr⸗ 
genausſagen dargeſtellt iſt, entſpricht der Artikel des „Volks⸗ 
wille“ nicht der Wahrhelt. 

j Für den Wojewoden 


Dr. Koſtka 
J. V. des Abteilungsvorſtehersg 
Wofewodſchaftsrat. 


Joſef Helmrich 
Verantwortlicher Redakteur des „Volkswille“ 
in Kattowitz. 

Im Zuſammenhange mit dem Artikel „Die Feier des 10. 
Jahrestages des erſten Auſſtandes“, veröffentlicht in Nr. 189 
des „Volkswille“ v. 20. d. Mts., erſucht das Schleſiſche Wofewod⸗ 
ſchaftsamt auf Grund der Art. 30 und 33 der Verordnung des 
Staatspräfidenten über das Preſſerecht vom 10. Mai 1927 um 
Aufnahme in der nächſten Nummer des „Volkswille“ an derſel⸗ 
ben Stelle und mit denſelben Lettern wie der berichtigte Arti⸗ 
kel in deutſcher Sprache folgender Berichtigung: 

Es iſt nicht wahr, daß Poligeiabteilungen in der Zeit des 
Umzuges am 18. d. Mts., der bei der Kathedrale und auf dem 
Plac Wolnosci in Kattowitz veranſtaltet war, aufgepflanzte 
Bajonette auf den Gewehren getragen haben, dagegen iſt es 
wahr, daß dieſe Nachricht der tatſächlichen Sachlage nicht ent⸗ 
ſpricht, weil die Polizeiabteilungen in der Zeit dieſes Demon⸗ 

ſtrationsumzuges auf den Gewehren keine Bajonette getragen 
haben. 


Für den Wojewoden 
Dr. Koſtka 


J. V. des Abteilungsvorſtehers 
Wojewodſchaftsrat. 
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anderſeits will ſelten jemand Arbeit auf den Gruben annehmen, 
was bereits eingetreten und die Skarboferme ſoweit iſt, daß fic 
Arbeiter aus anderen Gebieten des Landes heranholen muß. 
Aus Kleinpolen werden in den nächſten Tagen 50 Arbeiter an⸗ 
gelegt, weitere Einſtellungen werden noch folgen. Und fo ijt die 
angeſagte Zeit gekommen, daß der oberſchleſiſche Kumpel ſich nach 
Frankreich und anderswo anwerben laſſen muß und an ſeine 
Stelle landfremde Elemente treten. Noch iſt aber alles nicht 
verloren, es kann eine Verbeſſerung erreicht werden, wenn gerade 
die Bergarbeiter ſich in letzter Stunde in den Oganiſationen 
zuſammenfinden und eine ſtarkle Einheit werden. Gerade jetzt 
iſt es doppelt notwendig, nachdem neue Lohnforderungen geſtellt 


wurden und dieſe von den Arbeitgebern nicht fo ſchnell bewilligt 


werden. 


Ein führerloſes Auto. Geſtern vormittag kam auf den 
Straßenbahnſchienen an der ulica Bytomska ein Perſonen⸗ 
auto zu ſtehen und hinderte den Straßenbahnverkehr. Auf 
Veranlaſſung eines Polizeibeamten wurde das 7 855 
Auto durch zwei Feuerwehrleute in das Depot geſchafft. 

Einweihung und Eröffnung der neuen Sparkaſſe. Nach 
erfolgtem Umbau des von der Stadt erworbenen Cafees 
„Veneda“, an der ulica Wolnosci, werden die neuausge⸗ 
bauten Räume am Sonnabend, den 31. Auguſt, nachmittags 
eingeweiht. Die Eröffnung und Uebergabe der Stadtſpar⸗ 
kaſſe für den öffentlichen Verkehr erfolgt am 1 W Somit 
wird dem Sparkaſſengeſetz Genüge getan und die ſtädtiſche 
Sparkaſſe ihr ar re Heim beſitzen, deren es infolge der 
fortſchreitenden Entwicklung dringend bedarf. 


| Siemianowig _ 

Arbeiterinnen werden geſucht. Das Dominium Mi⸗ 
chalkowitz ſucht 35 weibliche Arbeiter im Alter von über 
18 Jahre. Meldungen ſind zu richten an die Gemeinde ſelbſt. 
— Die Maxgrube benötigt 50 Arbeiter für Füllerarbeiten. 

Im Nohrwalzwerk verunglückt. Der Rohrwalzwerk⸗ 

arbeiter Wyczik aus Przelaika geriet beim Abpreſſen 
eines Rohrendes zwiſchen Rohr und Preſſe. Die Preſſe 
drückte ihm das rechte 8 vollſtändig platt. 
wurde ins ee t nach Siemianowitz gebracht. 
5 ſeldentwäſſerung. Um das Bruchfeld am Baingow⸗ 
ſchacht, welches faſt 8 Morgen umfaßt, zu entwäſſern, läßt 
die Verwaltung der Richterſchächte einen 100 Meter langen 
überwölbten Kanal nach der Brinitza durchführen, um 
das Waſſer dorthin abzuleiten. 

Ein ſtiller Teilhaber. Einen leichtſinnigen Streich beging 
ein Lehrling des Kaufmanns G. in Siem W Er ent⸗ 
wendete nach und nach Schnaps und Spiritus in Flaſchen 
und verkaufte denſelben an ſeine Kundſchaft unter dem üb⸗ 
lichen Preis. Bis jetzt iſt ein Verluſt von 90 Flaſchen feſtgeſtellt. 


2 kaufen oder verkaufen? 
Angebote und Intereſ⸗ 
jenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
FFC e“ 


„Volkswill 


Der Hexer 


The Ringer a 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
50) | 

„Sie? Wenn ich Sie mit meinem kleinen Finger vor der 
Hölle retten könnte, würde ich es nicht tun! Verlaſſen Sie die⸗ 
ſes Land — Artur möchte ich retten und nicht Sie! Gehen Sie 
fort — geben Sie ihm keine Gelegenheit, Sie zu töten!“ 

Maurice lachte ſie an. ö 
Ah! Wie geiſtreich! Er ſelbſt kann ſich nicht zurückwagen, 
e 222 er Sie nach England geſchickt, um mich von hier weg⸗ 
zulocken!“ s 

Coras Augen ſchloſſen ſich halb. ö 

„Wenn Sie getötet werden — wird es hier fein! Hier in 
dieſem Zimmer, wo Sie das Herz ſeiner Schweſter gebrochen ha⸗ 
ben! Sie Eſel!“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 1 

„Aber nicht ein fo großer Efel, daß ich in die Falle gehe. 
noch am Leben: in London bin 

ich ſicher — in Argentinien würde er auf mich warten. Wenn 
ich nach Auſtralien käme, würde er auf mich warten, und wenn 
ich in Cape Town an Land ginge ... Nein, mein, liebe Cora 
Ann, mich können Sie nicht fangen!“ 

Sie wollte noch etwas ſagen, aber die Tür öffnete ſich. Es 
war der „ſchottiſche Krim“, und welche Warnung ſie auch noch 
geben wollte, ſie mußte unausgeſprochen bleiben. 

„Nun, find Sie mit Ihrer Unterhaltung fertig, Cora Ann?“ 

fragte Lomond, und trotz ihrer Angſt lachte das Mädchen. 
0 „Hören Sie, Doktor, nur meine beſten Freunde dürfen mich 
Cora Ann nennen!“ wies ſie ihn zurück. 

„Und ich bin der beſte Freund, den Sie jemals gehabt ha⸗ 
ben“, verſicherte ihr der Arzt. 

Meiſter nickte heftig als Zuſtimmung. N N 

„Sie weiß nicht, wer ihre beſten Freunde find, Ich wünſchte, 
Sie würden ſie davon überzeugen.“ 

Keiner von beiden gab ihm die Ermutigung fortzufahren. 
Er hatte das unangenehme Gefühl, daß er in ſeinem Hauſe ein 
Eindringling ſei, der da nicht, erwünſcht war. Das Erſcheinen 


Mary Lenleys bot ihm eine Entſchuldigung. in fein kleines 


Bureau zu gehen, wo er nicht geſehen wurde, aber doch alles 
hören konnte. N 

„Ich freue mich, wenn ich Sie treffe, Cora Ann“, bemerkte 
der Arzt. 

Sie lachte. ö 

„Sie ſind komiſch.“ 


„Ich habe ein Lächeln, das für das Auge einer Witwe paßt“, 


ſagte Lomond, lächelte aber dabei nicht. 
Sie warf einen ſchnellen Seitenblick auf den Mann. 
„Vergeſſen Sie dieſes Witwenzeug! Es gibt Zeiten, zu 
denen ich beinahe wünſchte, daß ich es wäre — nein, das tft es 
nicht — aber daß Artur und ich uns niemals begegnet wären.“ 
„Artur war wohl ein ſchlechter Kerl?“ fragte er teilnahms⸗ 
I. 


Sie ſeufzte. 
„Der beſte in der Welt — aber kein Mann —, der gehei⸗ 
ratet haben ſollte.“ 

„Eine andere Art Männer gibt es nicht“, betonte Lomond, 
und nachdem er ſich vorſichtig nach Meiſter umgeſehen hatte. 
fragte er: „Sie waren wohl ſehr in ihn verliebt?“ 

Sie zuckte die Achſeln. 

„Nun, das kann ich nicht ſo richtig ſagen.“ 

„Sie können das nicht ſagen? Meine liebe, junge Frau, Sie 
ſind alt genug, um ſagen zu können, wo Ihr Herz iſt.“ 

„Manchmal iſt es bei mir im Munde“, erwiderte fie, nud er 
ſchüttelte den Kopf. f 

f br armer Teufel! And doch find Sie ihm nach Auſtralien 
ge ol: ? “ { 

„Das tat ich allerdings. Aber derartige Flitterwochen rau⸗ 
ben einem die ganze Herrlichkeit der Ehe. Um das zu willen, 
braucht man kein Arzt zu ſein.“ 

Er beugte ſich über fie, 

Warum laſſen Sie ihn nicht fallen, Cora Ann? Ihr Herz 
1 ſich ganz abnutzen, wenn es andauernd in Ihrem Munde 
ieg 5 ; 

Ihn vergeſſen?“ Lomond nickte. „Glauben Sie, daß er es 
wünſcht, daß ich ihn vergeſſe?“ 

„Ich meiß es nicht“, äußerte Lomond. „Sit irgendein Mann 
deſſen wert, was Sie leiden? Früher oder ſpäter wird man ihn 
faſſen. Der lange Arm des Geſetzes wird ſich ausſtrecken und ihn 
feſtnehmen, und der große Fuß des Geſetzes wird ihn ins Ge⸗ 
fängnis ſtohen.“ N 


vo 


„Was Sie denken!“ . 

Sie ſchaute ſich nach dem Platze um, wo Meiſter mit Mary 
Lenley ſaß, und ihre Stimme klang ſehr ernſt. 

„Hören Sie, Dr. nd, wenn Sie es wiſſen wollen — 
mein Hexer“ iſt in Gefahr, aber ich fürchte die Polizei nicht. 
Soll ich Ihnen etwas jagen?“ 

„Sit es für meine Ohren geeignet?“ fragte er. 

„Das ſoll meine Sorge ſein!“ antwortete fie ſarkaſtiſch. 
„Ich will gegen Sie offen ſein, Doktor. Ich habe ein Gefühl, 
daß es auf der ganzen Welt nur einen Mann gibt, der Artur 
Milton fangen wird — und 8 Mann ſind Sie!“ 


Lomond blickte ihr in die Augen. 


„Sie find, verrückt?“ fragte er. 
m “ 


„Warum? 
„Ein hübſches Mädchen wie Sie — hängt ſich an einen 
Schatten — der ſchönſte Teil ihres Lebens wird vergeudet.“ 
„Was Sie ſagen!“ 8 h 
Es iſt ein Hundes 


„Sie willen ganz genau, daß es ſo iſt! 
„Schlafen!“ Sie hob verzweifelt die Arme. „Schlafen!“ 


— 


leben. Wie ſchlafen Sie?“ 


„Ja, ſchlafen. Binnen einem Jahre werden Sie einen 
Nervenzuſammenbruch haben. Hat das einen Wert?“ 
„Was verſuchen Sie?“ fragte ſie atemlos. „Was wollen 


Sie eigentlich?“ 

Soll ich Ihnen etwas ſagen? Ich möchte nur willen, of 
Sie es vertragen werden?“ 

Sie ſchaute ihn aufmerkſam an. 

„Wäre es nicht eine gute Idee, wenn Sie fortgingen und 
„Den Hexer' vergäßen? Verſtoßen Sie ihn aus Ihren Gedan⸗ 
fen! Suchen Sie ſich ein anderes — Intereſſe!“ Er lachte. „Sie 
denken wohl, daß ich ſehr unfreundlich bin? Aber ich / denke nur 
an Sie. Ich denke an alle jene Stunden, die Sie auf ihn war⸗ 
teten — das Herz in Ihrem Munde.“ 

Sie ſprang plötzlich auf. N 

„Hören Sie, mit all dieſem haben Sie eine Abſicht!“ rief fie 
ſchwer atmend.“ BER 

„Ich ſchwöre Ihnen ’ 

„Das ift fo — das iſt jo!“ Sie war wütend. „Sie find ein 
Mann — ich weiß, was für ein Mann Sie find. Ich habe mich 
in die Hölle geſetzt, und dort will ich bleiben!“ 

8 TFortfetzung folgt.) 
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und der Fiſchmangel rührt daher, 


Ayslowiß 

Die Entwickelung des kaufmänniſchen Gewerbes. 

Myslowitz war keine große Handelsſtadt geweſen und hatte 
wenige wirkliche Handelsleute, welche fertige Waren zum wei⸗ 
teren Verkauf anſchafften. Im Jahre 1606 wird ein Krämer 
Jakob Kraska in das ſtädtiſche Recht aufgenommen und ſind in 
diefem Jahrhundert nur vier Kaufleute erwähnt. Im Jahre 1744 
ließ ſich in Myslowitz der Jude Schmaja Herſchel nieder, der 
den Handel im Herumziehen mit Bändchen, Stecknadeln, Ringen, 
er u. a. betrieb. Auch der Handel mit Kalbs⸗, Schöpſen⸗ 
u i 
De ſich auf der ſtädtiſchen Lifte nachſtehende handelstreibende 

erſonen: 

1. Jakob Johem, Schnittwarenhändler, jährlicher Umſatz 
150 Taler; 2. Schlam Aſcher, Spezerei⸗ und kleiner Eiſenhandel, 
jährlicher Umſatz 60 Taler; 3. Jakob Löbl, Schnittwaren, jähr⸗ 
licher Umſatz 315 Taler; und 4. Michael Jakob, Zucker und Ge: 
würz, jährlicher Umſatz 70 Taler. Dabei wird in der Handelsliſte 
bemerkt, daß der Ochſenhandel ganz eingeſtellt wurde. Aus den 
Jahresrechnungen der Stadt iſt erſichtlich, daß bis zum 19. Jahr⸗ 
hundert das ganze Schreibmaterial aus Pleß bezogen wurde, was 
ſoviel beweiſt, daß im Orte ſelbſt mit dieſem Artikel überhaupt 
nicht gehandelt wurde. Unter den beſteuerten Kaufleuten wer⸗ 
den 1814 nur 5 Kauflete angeführt. Erſt in den 40. Jahren des 
genannten Jahrhunderts war das Kaufmannsgewerbe in Myslo⸗ 
witz etwas zahlreicher vorhanden, weil in dieſer Zeit von Mode⸗ 
und Schmitt; von Spezerei⸗, Eiſen⸗, Glas⸗, Porzellan⸗, Gemiſcht⸗ 
waren-, Tuch-, Leinwand⸗ und Kleiderhandlungen die Rede iſt. 
Der Umſatz in einzelnen Geſchäften wurde im Jahre 1861 durch⸗ 
ſchnittlich mit 12 000 Taler jährlich angenommen. 

Myslowitz trug ſich ſchon einmal mit dem Gedanken, eine 
Freihandelsſtadt zu werden, da es hart an der Grenze lag, über⸗ 
haupt zu jener Zeit, als die Bahnverbindung Granica— Wien 
hergeſtellt wurde. In dieſer Zeit blühte hauptſächlich das Spe⸗ 
ditionsgeſchäft auf, insbeſondere während des orientaliſchen Krie⸗ 
ges (1853—56)0. Es waren im Orte 10 Speditionsbüro⸗ tätig, die 
die Verſendung von Gütern zwiſchen Warſchau und Breslau be⸗ 
forgten. Durch den Bau der Kattowitz Zombkowitzer Bahn 
wurde auch dieſer Geſchäftszweig arg mitgenommen und verlor 
viel an Bedeutung. Es verblieb nur noch die Vermittelung von 
Getreide zwiſchen Galizien und Breslau. Das Schankgewerbe hat 
nach der Freigabe im Jahre 1810 an Ausdehnung gewonnen. 
1858 waren in Myslowitz 27 Schank⸗ und Speiſewirtſchaften ge: 
weſen. Da Myslowitz immer ein Grenzort war, fo blühte hier 
auch der Schmuggelhandel, der fi bis in die Nachkriegszeit er⸗ 
hielt. Der Zink⸗ und Eiſenhandel iſt in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ganz eingegangen. 


— — 


Die Bedeutung der Schwarzen Przemſa für die Stadt. 

Myslowitz, wie überhaupt alle älteren Ortſchaften, liegt am 
Fluſſe der Schwarzen Przemſa. Die Flüſſe bildeten in der frühe⸗ 
ren Zeit die einzige Verkehrsſtraße und außerdem, wegen ihrem 
Fiſchreichtum, boten ſie den Bewohnern der Gemeinden Nah⸗ 
rungsmittel. Die Przemſa iſt jedoch ein kleiner Fluß, insgeſamt 
10 Meilen lang und von einem Fiſchreichtum war niemals die 
Rede. Es ſind ja meiſtens Weißfiſche, die hier gefangen wurden, 
daß die Fiſche durch häufige 
Fiſcherei ne und keine Zeit hatten, ſich zu ſammeln und zu 
wachſen. Auch dürfte dazu der Mangel an Geſträuch an den 
Ufern beigetragen haben. Die Schwarze Przemſa entſteht aus 
mehreren Bächen, 4 Meilen vor Myslowitz, bei der Stadt Sie⸗ 
war in dem ehemaligen Kongreßpolen, fließt neben der Stadt 
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e Wyslowig und mündet bei Czaruchowiß (Ga 


in die 0 . Unterwegs nimmt fie einige Nabenflüſſe 
hen, 5 zwar bei den Geaberfeic die Brinitza, etwas ea 
2 olina und an der früheren Dreikaiſerecke die Weiße Przemſa. 
Dies iſt der merkwürdige Punkt, wo vor dem Kriege die Gren⸗ 
zen dreier der größten Reiche Europas, Rußland, Oeſterreich und 
Deutſchland, zuſammenſtießen. Die Bezeichnung Schwarze und 
Weiße Przemſa rührt daher, daß bei ihrem Zuſammenfluß die 
beiden Flüſſe eine kurze Strecke getrennt fortfließen und das 
Waſſer der Weißen Przemſa weiß, während das Waſſer der 
Schwarzen Przemſa trübe iſt. Daß die Przemſa ihren Lauf 
öfters geändert haben mußte, läßt ſich an vielen Stellen deut⸗ 
lich erkennen. 5 au 

Die Schiffahrt auf dem Fluſſe war trotz feiner Kleinheit nicht 
unbedeutend. Es wurden früher zweierlei Fahrzeuge verwendet: 


nchenfällen war fahr unbedeutend. Im Jahre 1785 be⸗ 
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die Galeeren und die Krippen. Die Galeeren ſind flache Fahr⸗ 


zeuge, ungefähr 20 Meter lang und 5 Meter breit geweſen, mit 
einem einfachen Steuerruder verſehen, wie man ſie häufig noch 
heute auf der Weichſel ſieht. In der Mitte befindet ſich eine 
niedrige Bude aus 
die auch den Schiffern als Lagerſtätte dient. Die Fahrzeuge 
werden meiſtens zu Stromabfahrten benutzt und am Endziele 
verkauft. Fahren ſie ſtromaufwärts, ſo werden ſie von Pferden 
gezogen. Die Krippen ſind ebenfalls flache Fahrzeuge, 15 Meter 
lang und 5 Meter breit, mit einem Steuerruder verſehen. 
Darauf wurden früher Holz, Zink, Kalkſteine, Salz uſw. ver⸗ 
ſrachtet. Sie fuhren früher bis Danzig. Auf der Weichſel be⸗ 
wer dieſe Fahrzeuge großen Gefahren und es bedurfte großer 

ſchſamkeit und Geſchicklichkeit, um fie bei ſchlechtem Wetter vor 
dem Ertrinten zu bewahren. Früher fuhren gewöhnlich ganze 
Flotillen, 30 bis 40 Fahrzeuge zuſammen, unter der techniſchen 
Leitung eines Ratmannes, der in einem ausgehöhlten Baurt- 
ſtamme vorausfuhr, und Sandbänke und andere Gefahren zu 


fignafifieren. Seitdem die Eiſenbahn hier gebaut wurde, hörte 


dieſer Flußverkehr allmählich auf. Heute wird zwar wieder mit 
dem Kohlentransport auf der Przemſa versucht, doch iſt dieſer 
Verkehr wegen der geringen Tiefe der Przemſa nur auf einige 

Monate im Jahre beſchränkt. Die Schwarze Przemſa iſt durch 
die Benutzung ihrer Gewäſſer durch die Induſtriebetriebe für die 
Myslowitzer unerträglich geworden. 


Sschwienkochlowitz u. Umgebung 


Die Friedenshütte hat ihren Ausbau beendet. 
Die Friedenshütte Sp. U. hat ihr Programm für den Aus⸗ 
bau ihres Stahlwerles jetzt vollſtändig durchgeführt. Das Werk 
verfügte urfprünglich über fünf Siemens-Ofen mit einer Jahres⸗ 
Höcftleiftung von zuſammen rund 150 000 Tonnen. Im vori⸗ 
gen Jahre wurde ein kippbarer 100-Tonnen Ofen gebaut. Seit 
kurzem iſt außerdem ein neuer ſeſter Ofen von 60 Tonnen im 
Betriebe. Mit dieſen 7 Oeſen kann die Friedenshütte eine 
Jahresproduktion von 200000 Tonnen erreichen, wozu noch die 
ohſtahlerzeugung der Ba. onhütte mit etwa 15 000 Tonnen 
kommt. Die Geſellſchaft verfügt alſo über eine ausreichende 
Nohſtoffbaſis für ihre eigenen weiter verarbeitenden Betriebe 

und die angeſchloſſenen Konzernwerke. 


—— 


Kinder ohne Auſſicht! Auf der ul. 390 Maja in Bismard- 
hütte wurde die Sjährige Irene 
überfahren. Der Chauffeur ü 


Gaida von einem Perſonenauto 
überführte das ſchwerverletzte Kind 


ur übe 


Brettern zur Aufnahme etwaiger Utenſilien, 


— 


niſſe hatten es mit ſich gebracht, daß zwiſchen 


60000 Mark geraubt 


Wildweſt in Hannover — 


Ein verwegener Raubüberfall wurde am Mittwoch, vor⸗ 
mittags um 93% Uhr, vor dem Gebäude der Landesbank der 
Provinz Hannover von unbekannten Tätern auf zwei Boten 
dieſer Bank verübt. Der Bote Koſchwitz wurde durch vier 
Schüſſe niedergeſtreckt, der andere Bote brach mit einem Nerven⸗ 
ſchock zuſammen. Der Ueberfall erfolgte von einem Auto aus, 
das an der Ecke Prinzenſtraße⸗Schiffsgraben hielt. Die Ver⸗ 
brecher entriſſen dem Boten Koſchwitz eine Aktentaſche, die 
59 000 bis 60 000 Mark bar Geld enthielt, ſprangen in das an⸗ 
gekurbelte Auto und entkamen. N 

Zu dem Ueberfall werden noch folgende Einzelheiten be⸗ 
kannt: Die beiden Kaſſenboten waren auf dem Wege von der 
Reichsbank zur Landesbank der Provinz Hannover und hatten 
das Tagesgeld für die Bank, etwa 60 000 Mark, abgeholt. Ca. 
59 000 Mark führte der Bote Koſchwitz mit ſich in einer Akten⸗ 
taſche, während der zweite Bote für etwa 1000 Mark Hartgeld 
in einem Beutel bei ſich trug. Der ganze Vorgang ſpielte ſich 


Das Betrugsdezernat der Kriminalpolizei in Berlin iſt, wie 
der „Lokalanzeiger“ berichtet, mit Ermittelungen gegen einen 
ruſſiſchen Fürſten M., der in der Münzſtraße eine Rechtsanwalt 
praxis betreibt, beſchäftigt. Gegen den Fürſten M., gegen einen 
Kaufmann Löwenberg ſowie gegen mehrere andere Leute ſind bei 
der Staatsanwaltſchaft und bei der Kriminalpolizei viele An⸗ 
zeigen eingelaufen, nach denen ſich der Rechtsanwalt mit ſeinen 
Geſchäftsfreunden ſchwerer Betrügereien ſchuldig gemacht haben 
ſoll. Bei dieſen Betrugsmanövern ſoll Löwenberg ſich fälſchlicher⸗ 
weiſe als Rechtsanwalt ausgegeben haben. Die erſte Anzeige 
gegen den Fürſten und ſeinen Mitarbeiter Löwenberg erſtattete 
ein Rechtsanwalt in Neu⸗Strehlitz, der in Erfahrung gebracht 


Die Schuld an dem Vorfall iſt 


ſofort nn dem Hüttenlazarett. 
ſcheu 


darin zu ſuchen, daß das Kind durch die Warnungsſignale 
gemacht, in das Auto direkt hineinlief. 


Blei und Umgebung 


Großfeuer in Pawlowitz. Vorgeſtern in der Mit⸗ 
tagszeit brach in einer Scheune der Baron Reitzenſteinſchen Be⸗ 
ſitzung Feuer aus, welches ſich äußerſt ſchnell auf die Nachbar⸗ 
ſcheunen übertrug. Obwohl ſich fait alle Feuerwehren der Um⸗ 
gebung an den Löſcharbeiten beteiligten, wurden drei Scheunen 
mit den geſamten Erntevorräten, ſowie einer Anzahl landwirt⸗ 
schaftlicher Maſchinen ein Raub der Flammen. Der Brand⸗ 
ſchaden betrügt annähernd 250 000 Zloty. Entſtanden iſt der 
Brand dadurch, daß ein mit Neparaturarbeiten beſchäftigter 
Maurer einen brennenden Zigarettenſtummel wegwarf. Bei 
den Löscharbeiten verunglückte ein Eiſenbahner aus Jaſtrzemb, 
der von einer Leiter ſtürzte und den rechten Fuß brach. 


Bielitz und Amgebung 


Brand in der Margarinefabrit „Stern“! Aus bis jetzt noch 
nicht bekannten Urſachen entſtand im Keſſelhaus der Marga⸗ 
rinefabrik „Stern“ Feuer, welches einen Teil der Maſchinen ſo⸗ 
wie die RNaffineriekeſſel vernichtete. Faſt 50 000 Zloty ſoll der 
Schaden betragen. 

Mit Leuchtgas vergiftet! Der 50 Jahre alte Privatbeamte 
Urbanek wurde in ſeiner Wohnung leblos aufgefunden. Urba⸗ 
net beging Selbſtmord indem er die Hähne der Gasleitung öff⸗ 
nete. Die Urſache zu dem Selbſtmord iſt nicht bekannt. 


—— — 


Lublinitz und Umgebung 


Von Wilderern überfallen! Als der Förſter Hugo Emann 
am Montag auf dem Wege nach Koſchentin begriffen war, wurde 
er von drei in der Umgebung bekannten Wilderern überfallen, 
zu Boden geworfen, ſchwer mißhandelt und ſeiner Waffe be⸗ 
raubt. Die Burſchen und zwar Johann Moja und Joſef Tomik 
ſowie Franz Gabor wurden jedoch kurze Zeit nach dem Ueber⸗ 
fall ee: und dem Gerichtsgefängnis in Lublinitz zu⸗ 


Leichenſund. In vollſtändig verweſtem Zustande wurde in 
der Waldung bei Koſchentin die Leiche einer Frau Josefa Cy⸗ 
zus aufgefunden. Die Frau hatte ſich vor drei Monaten aus 
ihrer Wohnung entfernt und blieb ſeit dieſer Zeit vermißt. Ob 
ein Unglücksfall oder Mord vorliegt, wird noch aufzuklären 
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Hochſtapeleien eines Lodzers. 
Vor einiger Zeit hatte die Verwaltung der Lodzer jüdiſchen 
Gemeinde aus Belgien ein kurzes Schreiben erhalten, indem 
eine gewiſſe Jetti Rosner die Gemeindeverwaltung erſuchte, 
Schritte zur Verhaftung eines gewiſſen Joel Rosner in die Wege 
zu leiten. Geſtern erſchien nun in der Gemeindekanzlei eine 
junge, elegant gekleidete Dame, die ſich als die Schreiberin des 
erwähnten Briefes vorſtellte. Sie erklärte, ſie ſei die einzige 
Tochter des Antwerpener Induſtriellen Jermain. Ihre Mutter 
ſei Jüdin geweſen, habe jedoch, um den Vater heiraten zu kön⸗ 
men, zum Ehriſtentum übertreten müſſen. Vor einiger Zeit 
habe ſie unter eigenartigen Umſtänden Joel Nosner kennen ge⸗ 
lernt, der infolge erlittener Entbehrungen von ihrem Vater und 
ihr in einer Straße Antwerpens völlig entkräftet aufgefunden 
wurde. Der junge Mann, der erzählte, der Sohn eines e 


Lodzer Induſtriellen zu fein, jein Vermögen bei Börſenſp = 
tionen eingebüßt zu haben und ſchließlich über Deutſchland nach 
Belgien gekommen ſei, habe das Mitleid des Vaters geweckt, 
der ihn zu ſich nahm und dann in ſeiner Fabrik beſchäftigte. Da 
Rosner außergewöhnliche Fähigkeiten an den Tag legte, habe 
er ſich bald bis zu dem Grade das Vertrauen des 
werben gewußt, daß er in kurzer Zeit, als der Vater erkrankte, 
der eigentliche Leiter des Unternehmens wurde. Die Berhält- 
dem jungen Manne 
und ihr bald eine innige Zuneigung ſich entwickelte, die dem 
Vater nicht unangenehm war. Als Rosner um ihre Hand bat, 
habe ſie mit Freuden eingewilligt, und ſchon mach Ablauf eini⸗ 
ger Wochen habe die Ziviltrauung ftattgefunden, da Rosner, 


Vaters zu er⸗ 


| 


Raubüberfall auf Bankboten auf offener Straße 


mit überraſchender Schnelligkeit ab. Er wurde ſogar von Be⸗ 
amten der Landesbank aus dem Fenſter des Bankgebäudes be⸗ 
obachtet. Mit raſender Geſchwindigkeit fuhren die Täter davon. 


Der Bote wurde ſchwer verletzt nach dem Krankenhaus zuge⸗ 


führt. Die Kriminalpolizei hat ſofort umfangreiche Maßnahmen 
ergriffen. 

Zu dem Raubüberfall auf den Kaſſenboten der Landesbank 
wird noch Folgendes gemeldet: Der Kraftwagen, den die Täter 
benutzt haben, iſt am 26. d. Mts. in Hamburg geſtohlen worden. 
Am Tatort iſt ein hellbrauner Hut mit dunkelbrauner Rand⸗ 
einfaſſung mit Band von einem der Täter zurückgelaſſen worden. 
Das Schweißleder trägt die Firma Dent Brothers London⸗Ox⸗ 
fordſtreet. Unter dem Schweißband befindet ſich eine 33 vom 
10. 8. 29. Als Täter kommen 3 Perſonen in Frage, von denen 
der Wagenführer etwa 25 Jahre alt iſt und eine dunkelgraue 
Livree trug. Ein Wageninſaſſe iſt etwa 45 Jahre alt. 


Betrügereien eines ruſſiſchen Fürſten 


hatte, daß ſich Löwenberg einem Landwirt in Mirow als Rechts⸗ 
anwalt aus hatte und ihm auf dieſe Weiſe große Be⸗ 
träge entlockt hatte. Bei dieſen Machenſchaften, die ſchließlich 
zum Ruin des Landwirts geführt haben, iſt nach der Anzeige 
auch der Fürſt M. beteiligt geweſen. Es ſcheint weiter, daß ſich 
Löwenberg auch in anderen Fällen in der Provinz als R 
anwalt ausgegeben hat und dadurch große Beträge erſchwindelt 
haben ſoll. Löwenberg ſoll ferner, unterſtützt durch den ruſſiſchen 
Anwalt, Warenſchwindel in ganz großem Ausmaß betrieben 
haben. Die Ermittelungen gegen Löwenberg und den ruſſiſchen 
Fürſten ſind noch im Gange. Es habe den Anſchein, als ob in 
die Betrugsaffäre noch weitere Kreiſe hineingezogen werden. 


der Jude iſt, ſeinen Glauben nicht wechſeln wollte. Nach kurzen 

glücklicher Ehe ſei aber wie ein Blitz aus heiterem Him⸗ 
mel das Verhängnis über ſie gekommen. Ihr Mann ſei plötz⸗ 
lich verſchwunden, ihr einen Brief hinterlaſſend, indem er ihr 
mitteilte, daß er ſie gar nicht geliebt habe und daß alles eine 
wohl ausgeklügelte Komödie geweſen ſei, die er aus dem 
Grunde geſpielt, um ſich in den Beſitz einer größeren Geld⸗ 
ſumme zu ſetzen. Er kehre in fein Land zurück, wo er ein Mäd⸗ 
chen beſitze, das er wirklich liebe. Am nächſten Tage habe ſie 
feſtgeſtellt, daß Rosner ihr ſämtliche Schmuditüde im Werte von 
100 000 Dollar entwendet habe und daß es ihm gelungen ſei, 
außerdem noch in einer Bank 100 000 Dollar auf Rechnung ihres 
Vaters abzuheben. Die Nachforſchungen der belgiſchen Polizei, 
die von dem Geſchehenen unverzüglich in Kenntnis geſetzt wor⸗ 
den fei, ſeien ergebnislos verlaufen. Nun ſei fie nach Lodz ge⸗ 
kommen, um hier auf eigene Fauſt Schritte zur Verhaftung des 
Schwindlers zu unternehmen. Aus dem Gemeindeamt begab 
ſich die Geſchädigte ins Lodzer Unterſuchungsamt, wo fie ihre 
Angaben wiederholte. Wie wir erfahren, hat dieſes die Unter 
ſuchung bereits eingeleitet. 


Lodz. (Den Nachbar im Streit erſchoſſen.) Im 


Dorfe Holendry bei Lodz lebten die beiden Familien Chlodzin⸗ 
ski und Matuszewski ſeit längerer Zeit miteinander in Unfries 
den. Das Streitobjekt bildete ein Streifen Landes zwiſchen den 
Beſitztümern beider Familien, auf den jede von ihnen Anſpruch 
erhoben und um den beide Seiten ſchon unzählige Prozeſſe ge⸗ 
führt hatten. Beſonders zur Zeit der Obſternte lag man ein⸗ 
ander in den Haaren, da auf dem Grenzſtreifen einige Apfel⸗ 
bäume ſtehen, deren Früchte beide Nachbarn für ſich beanſpruch⸗ 
ten. Geſtern nacht kam es nun zwiſchen Zgmunt Chlodzinski 
und Matuszewski auf dem Grengitreifen zu einem heftigen 
Streit, da Chlodzinski ſeinen Nachbar dabei ertappte, als er 
Aepfel vom Baum ſchüttelte, um ſie in einen bereitſtehenden 
Sack zu leſen und ſich damit zu entfernen. Aus dem Streit 
wurde eine Schlägerei, während der Chlodzinski, der dem 
Matuszewski aufgelauert und zur Abrechnung ein Gewehr mit⸗ 
gebracht hatte, auf ſeinen Gegner einen Schuß abgab, durch den 
dieſer tödlich getroffen wurde. Chlodzinski wurde verhaftet 


Deulſch⸗Oberſchleſien 
Hindenburg. (Durch Wirtſchaftsſorgen in 
den Tod getrieben.) Der ledige Maler und An⸗ 
ſtreicher Piecha, wohnhaft Kronprinzenſtraße, hat einem 
Leben durch Gas ein Ende gemacht. Hausbewohner ver⸗ 
ſpürten am Montag nachmittag Gasgeruch, die ſofort be⸗ 
nachrichtigte Polizei fand Piecha in ſeinem Zimmer im Bett 
liegend tot vor. Der ſofort verſtändigte Arzt ſtellte feſt, 


Der Tote war längere Zeit ohne Arbeit und es wird ange⸗ 


trieben haben. 
5 Neuſtadt. (Ein Opfer des Leichtſinns.) Der neun⸗ 
jährige Schulknabe Valentin Wiſchka aus Zellin, Kreis Neuftadt, 
wollte ſich an einen Laſtwagen anhängen. Er kam zu Fall und 
das Hinterrad des Kraftwagens ſowie die Räder des Anhängers 
gingen über ihn hinweg. Er war ſofort tot. ; 
Neuſtadt. 
phael Trinczek aus Olbersdorf, Kreis Neuſtadt, war mit dem 
Einbringen der Ernte beſchäftigt und fuhr, auf dem Erntewagen 
ſitzend, fehr ſchnell nach Haufe. In einer Kurve fielen zwei 
Garben von dem hochbeladenen Wagen herab. Trinczek ſtürzte 
mit vom Wagen 
der Stelle tot. 


Briefkaſten 


Bezahlung in der 9. und 10. Stunde beanſpruchen. en Sie 
ſich mit dieſer Angelegenheit an Ihren Verband, der Ihnen über 
die fraglichen Tariflöhne und Prozente Auskunft geben kann. 


m) 
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daß der Tod bereits am Sonnabend eingetreten ſein mußte. 


nommen, daß Wirtſchaftsſorgen ihn zu dieſem Schritt ge⸗ 5 


herunter und brach ſich das Genick. Er war auf 


L. P. Chorzow. Wenn Sie keine beſonderen Vereinbatun- 
gen getroffen haben, können Kie keinen Anſpruch auf prozentuale 
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Das Reklamegenie 


Hätten die Zettelverteile und die Lichtreklame noch nicht 
eſtanden, jo hätte fie mein Freund Eiſenſtirn ſicher erfunden. 
In Reklameſachen beſaß er nämlich eine Einbildungskraft von 
kaninchenhafter Fruchtbarkeit. 

Eines Tages ſuchte er einen Apotheker auf, der ein Haar⸗ 
wuchsmittel vertrieb, damit aber einen höchſt mäßigen Erfolg 
erzielte. 

„Beſter Herr,“ ſchlug ihm Eiſenſtirn vor, „wollen Sie mich 
zu ihrem Reklameagenten für das ganze Land ernennen? Ich 
verlange von Ihnen nur 50 Franken pro Tag, außerdem einen 
Betrag, mit dem ich die Unkoſten für die Reiſe und das Gaſt⸗ 
haus beſtreiten kann. Nehmen Sie mich verſuchsweiſe; ich ver⸗ 
bürge mich für einen durchſchlagenden Erfolg.“ 2 

Der andere ging darauf ein und gab Eiſenſtirn eine be⸗ 
trächtliche Anzahlung auf ſein Gehalt. Im Beſitze dieſer Sum⸗ 
me machte jener ſich ſofort auf den Weg nach einem großen 
Modebad. 

Glaubt ihr vielleicht, er hätte ſich dazu herabgelaſſen, un⸗ 
zählige Barbiere, Parfümhändler und andere Inhaber von 
Läden zu beſuchen? So dumm war er nicht! Dafür ließ er ſich 
Proſpekte drucken, die wie folgt abgefaßt waren: 

a Kahlköpfel 

In euren Mauern weilt ein Herr, der nur noch drei Härchen 
beſaß. Er war in großer Sorge wegen dieſer ruhmreichen 
Ueberreſte einer üppigen Mähne, die einſt mit Recht ſein Stolz 
geweſen war. Leider jedoch verlor er ſie innerhalb weniger 
Wochen gänzlich. Seine Verzweiflung erreichte ihren Höhepunkt, 
und von nun an gebrauchte er alle bekannten und unbekannten 
Mittel. Es war verlorene Liebesmüh'. 


Der Zufall wollte, daß er einen gewiſſen Herrn Altknopf, 
Apotheker ſeines Zeichens, kennen lernte. Der ſchwor unſerem 
Kahlkopf, daß es ihm unfehlbar gelingen würde, alle ſeine Haare 
mittels einer von ihm hergeſtellten Salbe, „Abſaloms Geheim⸗ 
nis“ genannt, wiederzugewinnen. And Herr Altknopf hat nicht 
gelogen. Schon zwei Tage nach der Behandlung ſtellte ſein 
Kunde einen kleinen Fortſchritt feſt, und in der Folgezeit ſind 
ſeine Haare immer weiter gewachſen. Nun hat dieſer dankbare 
Kunde, der Millionär iſt, es ſich zur Aufgabe gemacht, ſich ſeinem 
Wohltäter erkenntlich zu zeigen. Zu ſeinem Vergnügen wird 
er durch das ganze Land fahren und als begeiſterter Vorkämpfer 
für „Abſaloms Geheinmnis“ eine Lanze zerbrechen. Man laſſe 
es ſich geſagt ſein! 

Es gelang Eiſenſtirn auch, eine Menge von Kahlköpfen neu⸗ 
gierig zu machen. Man wies mit den Fingern auf den luſtigen 
Lebemann, der auf ſo großem Fuße lebte. Man befragte ihn 
über den Erfolg von „Abſaloms Geheimnis“ und war erſtaunt, 
ſeine Haare ſo erſtaunlich raſch wachſen zu ſehen. 

Nun weiß ein jeder, daß auch der geſcheiteſte Kopf gar leicht 
auf den Leim geht. 
Bein darauf, daß der angebliche Millionär der ſelbſtloſeſte Menſch 
von der Welt wäre. 

Der Apotheker erhielt Beſtellungen über Beſtellungen. Er 
ſchickte ſeinem Vertreter einen Brief, in dem er ihn zu ſeinen 
Erfolgen beglückwünſchte und dieſer fuhr fort, ſorglos in den 
Tag hineinzuleben. N * 

Da geſchah es, daß eines Tages auf der Terraſſe des Kaſinos 
der Sturmwind Eiſenſtirn nicht allein den Hut vom Kopfe riß, 
ſondern auch die großartige Perücke, die ein ſo weiches Polſter 
um ſeinen Kopf gebildet hatte. 

Die Wirkung war verhängnisvoll, denn dieſer erheiternde 
Auftritt ſpielte ſich vor zahlreichen Bewunderern des aufgepeitſch⸗ 


ten Meeres ab. Unter ihnen befanden ſich auch einige Kurgäſte, 


die „Abſaloms Geheimnis“ zu 50 Franken das Fläſchchen er⸗ 
ſtanden hatten. 

Eiſenſtirn hatte gerade noch die Zeit, Hut und Perücke auf⸗ 
zuleſen und ſich im Laufſchritt in ſein Hotel zu begeben. 

Am Abend gelang es ihm dann, unauffällig zu verſchwinden 
und auch ſeinen Koffer mitzunehmen, der verſchiedene mehr oder 
minder gelockte Perücken enthielt. Das Schlimmſte jedoch war, 
daß er vergaß, die Rechnung zu begleichen. 

Jetzt erhielt der Apotheker nicht nur beleidigende Briefe 
von ſeiten der Kunden, deren Schädel unbelaubt geblieben war, 
ſandern auch von dem Beſitzer des Gaſthauſes ein Schreiben, das 
ſchwere Drohungen enthielt: 

„Werter Herr! Ihr Agent iſt ein Gauner. Nachdem er 
unzählige Leute zum Narren gehalten hat, indem er ſich den 
höchſt zweifelhaften Scherz erlaubte, ein Erzeugnis von Ihnen 
anzupreiſen, über deſſen Wert man ſehr geteilter Meinung ſein 
kann, hat er die Flucht ergriffen, obwohl er mir noch die Kleinig⸗ 
keit von 1500 Franken ſchuldet. Ich erſuche Sie, mir dieſen 
Betrag innerhalb der kürzeſten Friſt einzuſenden, da ich ſonſt den 


Und die Kahlköpfe ſchwuren Stein und 


Von Alfons Croziere. 


a auf Ihre ſeltſamen Geſchäfte aufmerkſam machen 
müßte.“ 

Man kann ſich denken, daß Herr Altknopf nie wieder etwas 
von ſeinem Vertreter hörte. Es würde zu weit führen, wenn 
ich auseinanderſetzen wollte, nach wievielen Abenteuern Eiſen⸗ 
ſtirn ſchließlich in der Schweiz landete. Er benötigte zweifellos 
Höhenluft für ſeine arg mitgenommenen Stimmbänder. Jeden⸗ 
falls tritt unſer Freund eines Abends in ein beſſeres Hotel in 
der Umgebung von Chamonix. 

„Verzeihung,“ meinte er und wendet ſich an den Beſitzer, „ich 
bin Reklameagent und ....“ N 


Der andere ſchneidet ihm rundweg das Wort ab. 
„Es iſt unnütz, daß Sie fortfahren, beſter Herr. 
niemals Reklame.“ 


Ich mache 


— 


weiter viel verlangen. 


[Bekanntmachung anſchlagen laſſen: 


Zur Herbſtreiſe der deutſchen Flotte 


Wie alljährlich, tritt die deutſche Flotte auch diesmal ihre große Herbſtausreiſe an. 


man einen der wenigen Bären ſehen kann, die noch im Gebirge 
hauſen.“ 2 

Nun geſchah es, daß ein furchtloſer Touriſt, ohne ein Wort 
darüber zu reden, dem Bären, deſſen Fell er begehrte, auflauerte. 
Eines Morgens ſandte er ihm eine hübſche Ladung Schrot in den 
unteren Teil des Körpers. Wie groß war jedoch ſein Entſetzen, 
als er ſah, wie der Bär mit ſeinen Rieſenpfoten nach ſeinem 
beſchädigten Hintern griff und ſchrie: - 

„Au, au, au, au! Gemeiner Kerl, hätteſt du mich nicht 
verſtändigen können, bevor du ſchoſſeſt? Du verdienteſt es, daß 
ich dich in die Schlucht hinabwerfe, du roher Menih 

Dank der Bärenhaut war Eiſenſtirn von dem Schrot jedoch 
nur an der Haut geritzt worden. Aber der Trick war ans Licht 


Die vereinigte Nord» und Oſtſeeflotie 


nimmt zunächſt Kurs auf Schweden, wo ſie einige Häfen beſuchen wird. 


„Erlauben Sie mir nur zwei Worte, ich werde Sie nicht 
lange aufhalten. So wie Sie mich hier ſehen, bin ich mit dem 
Reklamegenie zur Welt gekommen. Ich habe mehr als eine 
Marke berühmt gemacht, und mehr als ein Induſtrieller ver⸗ 
dankt mir fein Vermögen. Aber leider iſt Undant der Welt 
Lohn. Die verdiente Anerkennung iſt ausgeblieben, und ich ſtehe 
arm da wie zuvor. Von ſoviel Selbſtſucht angeekelt, hatte ich 


mir gelobt, einen Beruf aufzugeben, in dem ich mich hätte be⸗ 
guten Einfälle gleich 


reichern müſſen. Wenn nur nicht die 
Ameiſen herumfrabbelten... Sehen Sie, ich wollte Ihnen 
gerade vorſchlagen, den Bären zu ſpielen und ein prächtiges 
Schauſpiel zu bieten, das ſich tagtäglich vor den Augen ihrer 
Gäſte wiederholen kann.“ 

„Der Vorſchlag iſt nicht übel.“ 

„Er ſieht ſo einfach aus und erfordert doch höchſte Geſchick⸗ 
lichkeit. Da ich mich auch ein wenig mit der Schauſpielerei be⸗ 
faßt habe, ſo beſitze ich noch von der Bühne her ein Bärenfell, 
meine einzige Rolle. Was ſagen Sie zu einem Bären, der von 
Zeit zu Zeit auf den Bergen erſcheinen würde? Der Erfolg kann 
nicht ausbleiben. Für dieſen kleinen Dienſt würde ich nicht 
Ich würde mich mit der Unterkunft und 
dem Eſſen begnügen.“ 

Der Vorſchlag verlockte den Gaſthausbeſitzer, und er gewann 
Eiſenſtirn als „Attraktion“. 

Der wackere Burſche macht ſich am nächſten Morgen in aller 
Herrgottsfrühe nach einer hohen Bergesſpitze auf den Weg. Er 
nahm nur ſein Freſſen mit und das Bärenfell, das er ſorgſam in 
alte Zeitungen gewickelt hatte. 8 


Die Sache ſchlug ein, und während des ganzen Tages richte⸗ 


ten die Gäſte ihre Operngucker auf den Gipfel, auf dem ſich der 


falſche Vierfüßler zur Schau ſtellte. 


Der Beſitzer hatte auf der Vorderſeite ſeines Hauſes folgende 
„Einziges Gaſthaus, von wo 


Neuſeelands Miniſterpräſidenk an Bord eines deulſchen Kriegsſchiffes 


Auf ſeiner Weltreiſe lief der deutſche Kreuzer „Emden“ den neuſeeländiſchen Hafen Wellington an, 
präſidenten Ward beſucht wurde. (Neben dem Miniſterpräſidenten der Kommandant der 


„ wo er von dem Miniſter⸗ 
„Emden“, Korvettenkapitän von Ar⸗ 


nault de la Periere.) 


gekommen, und unſer Frend wurde aufgefordert, ſich ſchnur⸗ 
ſtracks aus dem Staube zu machen. 

Um nach der Hauptſtadt zurückkehren zu können, mußte er 
ſein Bärenfell verkaufen. Dann ging der Kampf ums tägliche 
Brot von neuem an. 

Eines Tages traf ich ihn auf der St.⸗Michaels⸗Brücke. Er 
erzählte mir von Nh 9 ni hatte ſich gerade 
mit ein Seifenfabrikanten überworfen, der eine neue Marke 
a deer ee 


„Wollen Sie die Aufmerkſamkeit des Publikums auf ſich 
lenken?“ hatte ihm Eiſenſtirn vorgeſchlagen. „Schön, dann 
machen Sie auf den vielen Plakaten, mit denen Sie die Mauern 
der Stadt bedecken werden, einen hübſchen Fehler in der Recht⸗ 
ſchreibung. Niemand wird ſich an ihr Plakat erinnern, wenn 
„Seife“ richtig geſchrieben iſt, aber wenn die Leute „Saife“ 
mit ai leſen, werden ſie überall davon ſprechen. Sie werden 
den Zweck erreicht haben.“ 

5 Eiſenſtirn ließ ſeine ſchwere Hand auf meine Schulter nieder⸗ 
fallen. 

„Siehſt du, mein Junge, meine Idee hat einen Bomben⸗ 
erfolg gehabt. Glaubſt du, ich habe dafür Anerkennung gefun⸗ 
den? Ja, Kuchen! Undank iſt wirklich der Welt Lohn. Ich 
hätte meinen guten Einfall unter Schloß und Riegel bewahren 
und erſt nach Unterzeichnung eines regelrechten Vertrages damit 
herausrücken ſollen .. Nein, ich habe dieſes Daſein ſatt und 
will dir zeigen, wie weit es mit mir gekommen iſt.“ 

Bei dieſen Worten verließ er mich und ſprang in langen 
Sätzen die Treppe herab, die zum ſteilen Ufer führte. 

Ich ſtürzte ihm nach. i 

„Aber nicht doch, Eiſenſtirn, du wirſt deinem Leben doch 
nicht ein Ende ſetzen wollen?“ 

„Laß mich, laß mich ich hab's über!“ 

Es gelang mir, ihn zu erreichen und mich an ſeine Kleider 
klammern. 

„Aber du biſt ja irrſinnig!“ 

„Nein, nein, das muß ein Ende nehmen. Es iſt heiß und 
das Waſſer lau. Eine ausgezeichnete Gelegenheit, um den 
Sprung zu tun.“ N 

Selbſtredend hatte unſer Kampf auf der Böſchung, die Brücke 
der ganzen Länge nach mit einem zahlreichen Publikum ange⸗ 
füllt. Die Leute fragten ſich ängſtlich, wer von uns beiden wohl 
den Sieg davontragen würde. 

„Ich bitte dich, Eiſenſtirn, man iſt ſchon auf uns aumerkſam 
geworden. Sieh nur die Menge von Gaffern da oben.“ 

„Es können nie genug ſein, alter Junge, niemals genug.“ 

Darauf gelang es ihm, ſich aus meinen Armen loszuwinden 
und mich mit einem ſtarken Stoß auf den Boden zu werfen. 
Dann ſprang er in die Tunke. 

Ich brüllte: Zu Hilfe! Zu Hilfe! 

Poliziſten und mutige Mitbürger eilten herbei. 

Eiſenſtirn, der einen Augenblick verſchwunden war, tauchte 
einige Meter entfernt wieder auf. Er ſchwamm auf dem Rücken, 
der gemeine Lump. And ich hatte geglaubt, der Teufelskerl 
könnte nicht ſchwimmen. 

Seelenruhig entrollte er über ſeinem Bauch ein waſſer⸗ 
dichtes Papier, auf dem die Zuſchauer des kleinen Dramas, das 
ſich gerade abſpielte, folgende Ankündigung leſen könnten: 

„Keiner gehe ins Waſſer, ehe er im Feenpalaſt die Hyper⸗ 
revue der Bacchiſchen Tollheiten geſehen hat. Wer ſich nicht 
zu Tode lacht, bekommt das Eintrittsgeld zurückbezahlt. Man 
laſſe es ſich geſagt ſein!“ . 

„Na was ſagſt du dazu?“ ſchrie er mir aus dem Waſſer 
heraus zu. „Auch ein Einfall von mir. Ein Eldorado bringt 
er mir zwar nicht ein, aber wenigſtens habe ich für einige Zeit 
das tägliche Brot und Bad geſichert. Siehſt du, man muß ſich 
nur zu helfen wiſſen!“ 8 
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ER Ingu! — Ingu! läßt der junge elegante Funkoffizier den 
Taſter der Radioanlage ticken. Ingu! es iſt die drahtloſe Vi⸗ 
ſitenkarte unſeres Schiffes. Das Telegramm „Ingu!“, anlaufe 
morgen St. Thomas bunkere 100 Tonnen Kohle!“ kniſtern die 
Drähte zu den Maſten hinauf und raſt durch Aetherwellen davon. 
Radioſtation St. Thomas — Virgin — Islands, USA., beſtätigt 
ſummend mit kurz—lang-—kurz und lang lang- kurz den Emp⸗ 
105 fang des Funkſpruches. Draußen poltern Wogen über die Back, 
0 zerſchmettern ihre Kräfte an den Ankerwintſchen. Zehn bis 
\ vierzehn Tage, je nach Stärke des Windes, durchſtampfen die 
N Schiffe mühſelig Seemeile auf Seemeile des Weges von Colon 
nach St. Thomas. Immer brauſt es von Oſten und peitſcht weiße 
Wunden in das rollende Meer. In ſeinen dienſtfreien Stunden 
hört der Funkoffizier er iſt jung und elegant, ſagte ich, den neu⸗ 
eſten Radio⸗Charleſton aus Neuyork, Boſton oder Philadelphia. 
Seine Beine zucken in wildem Rhythmus lockender Saxophone, zu 
denen vielleicht elegante Paare, 5000 Seemeilen entfernt, trockene 
Schuhſohlen über blank gebohnertes Parkettholz ſchleifen. 

” „Stripes and ſtars“ nennen die Seeleute das, was am 
| nächſten Tage von unſerem Fockmaſt weht. Das Sternenbanner 
der Union und die blauweißrote Flagge Jugoſlawiens grüßen 
! die Inſel St. Thomas. Halb auf den Klippen vor dem Hafen liegt 

ein Wrack und hat noch keinen dreieckigen Nachruf in der himmel⸗ 
blauen Karte. „Es war ein Engländer, er liegt erſt drei Tage 
N da, Proſt!“ ſagte der Lotſe, dann gluckſt goldner Dalmatinerwein 

durch feine Kehle. Möge er auch an der Natur von USA.⸗Prohi⸗ 
| bition und SHS.⸗Dalmatiner nicht den Magen verderben! Aber er 
N wird es gewöhnt ſein, bugſiert er ja viele Schiffe in dieſen Hafen. 
| Wirklich viele! denn St. Thomas ift der Kohlenplatz faſt 
aller Dampfer, die von Mittelamerika kommen, Kurs nach Oſten 
haben. Die Inſel liegt jo günſtig zwiſchen den Großen und 
Kleinen Antillen, faſt genau auf dem Schiffahrtswege von Pa: 
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nama nach Europa und Afrika, daß amerikaniſcher Buſineßgeiſt 


einige Millionen Dollars ſpringen ließ und ſie von Dänemark 
kaufte. Langſam läuft „Nemanja“ in den Hafen „Charlotte 
Amalia“ ein. Eigentlich iſt er nur eine natürliche Bucht, dieſer 
Hafen, mit einer etwas zu ſchnellen und darum nicht ungefähr⸗ 
lichen Zugangsſtraße. Zum Zeichen deſſen ſteht auch auf der 
Karte ein Dreieck neben dem Eingang, da drüben an Backbord iſt 
es in natura zu bewundern, einſtmals war das ein Viermaſt⸗ 


——::. nn nn me nenn 


Eine praffiiche Neuerung für den Landwirt 


| 


Die Inſel St. Thomas 


Von Kurt Jeſerich. 


ſchoner. St. Thomas iſt ſchön. Eine Kohlenſtation zwar, aber 
das nur auf einer Landzunge. Die Stadt ſelbſt iſt Kurort, ein 
Palmbeach, wie an der Küſte Floridas, ein Kolberg oder Swine⸗ 
münde ins Tropiſche übertragen. Zuckerrohr wächſt auf den 
Feldern, Ananas und Tabak. Palme ſäumen die Ufer. 

Hügeltn liegt die Stadt, Hotelpaläſte, Villen, weiße 
Straßen, adrett und nett; über ihnen ſcheint die Sonne. Ein 
Schutzmann mit Cowboyhut kommt an Bord und plombiert das 
Alkoholreſervoir. „USA.“ ſteht auf den Plomben. Anſer Lotſe 
hat noch rechtzeitig „Proſt“ geſagt. Neger kommen an Bord, die 
Nachkommen der Sam und Tomm unſerer Jugendromane aus 
dem weſtindiſchen Sklavendaſein. Aber ſie tragen nicht mehr 
rotweiß geſtreifte Hoſen und bunte Hemden, ſondern Kakianzüge, 
und fie handeln mit rieſigen Seeſternen, Korallenäſten, Schild⸗ 
patt und Kakteen. Große Muſcheln haben ſie ſchauerlich mit 
ſturmumwobten Schiffen bemalt und mit engliſchen, däniſchen, 
deutſchen oder amerikaniſchen Fähnchen. Je nach Nationalität 
des einlaufenden Dampfers werden nun die entſprechenden Mus 
ſcheln angeboten. Frauen und Kinder kommen mit Früchten 
herbei. Mangos, Papeyas leine melonenartige ſüße Frucht), 
Ananas und Bananen werden verhandelt, Bayrumflaſchen und 
Camel⸗ Zigaretten. Dann wird Kohle gebunkert. In knapp zwei 
Stunden muß das erledigt ſein, denn die Börſe in London will, 
daß wir es eilig haben. Aber wie es erledigt wird, iſt ein 
trauriges, beſchämendes Kapitel. Da kommt eine Schar Men⸗ 
ſchen zum Kohlenplatz, hager, zermürbt und elend. And dieſe 
Menſchen ſind Negerweiber! Alte, junge, kräftige, ſchwache, ge⸗ 
ſunde und kranke. Die Fron ihres Tagewerkes hat ihre bitteren 
Runen in harte Geſichter geſchnitten. Auf ihren Köpfen ſchleppen 
ſie die Kohlenkörbe über den Laufſteg! Hintereinander! immer 
im Trab! Drei Cent für die Kiepe! Schleppen, traben, uner⸗ 
müdlich, Kohlenſtaub miſcht ſich mit Schweiß, macht die Geſichter 
mit den Tonpfeifen und den breiten Negernaſen zu fürchterlichen 
Fratzen, aus denen das Weiß der Augen blitzt, der Augen, von 
denen man meint, daß ſie nur Anklagen auf uns und unſere Kul⸗ 
tut zu ſchauen vermögen. Schleppen, ſchuften, traben! Drei 
Cent für die Kiepe! Was kümmert's die United States, daß es 
alte brüchige Weiber ſind. Wer fragt nach dem Leben eines Ne⸗ 
gers in Weſtindien. Jeder Amerikaner auf St. Thomas kennt die 
Kohlenweiber. Iſt keinem, nicht einem einzigen die Schamröte 


Auf der am 25. Auguſt eröffneten Leipziger Herbſtmeſſe wird dieſe aus Egge und Pflug kombinierte Maſchine gezeigt, die mit 
einem Motor be trieben wird. ſchine gezeigt, 


Indiſches Notturno 


Von Heinrich Hemmer. 


Im Nebenzimmer, aus dem ich jedes leiſeſte Geräusch ver⸗ 
nehme (die Zimmerwände des Bungalows reichen, um einen 
Luftzug zu ermöglichen, nicht bis zur Decke), ſchläft ein engli⸗ 
ſcher Lond und ſchnarcht wie eine Bretterſäge. Der Lord ſpricht 
nur in gedämpftem Tone und legt ein äußerſt diskretes Beneh⸗ 
men an den Tag; wenn die Nacht herein bricht, trinkt er eine 


due. 18 Tann, 


I 
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I Wie Rußland die deukſchen 

ee Reparationszahlungen ſieht 

0 Eine Zeichnung des ruſſiſchen Karikaturiſten Ganf: die deutſche 
Kuh wird von Poung gemolten — Dawes trägt den Segen heim. 


Flaſche Whiſky und verfällt in einen tiefen, dröhnenden Schlaf. 
Ich warte, bis der Lord zu ſchlafen beginnt, dann gehe ich zu 
Bett und folge dem Tempo ſeiner Atemzüge. Nur ſo findet mein 
dampfender Körper Schlaf in der dumpfen Atmosphäre unterm 
Moskitonetz. 

Mitten in der Nacht wurde ich einmal aus dem Schlummer 
geſchreckt. Das Unerhörte hatte ſich ereignet: der Lord ſchnarchte 
außer Takt. Sein nismus ſtampfte wie eine Schiffs⸗ 
maſchine im Sturm. Ein ter Klagelaut — Toten⸗ 
ſtille. „Der arme Lord“, denke ich, „das hat er von feinem 
Whisky: jetzt hat ihn der Schlag 5 krabble aus 


I dem Netz und eile, dem Nachbar zuliebe, auf den Korridor. 


Vor der Tür des Lord ſitzt ein junger Hindu, ein Bein über 
das andere geſchlagen, die Punkaſchnur um die große Zehe ge⸗ 
wickelt. Dieſe Schnur läuft über Rollen und durch Luten in das 
Schlafzimmer und ſetzt dort eine Punka genannte, kurze pliſſierte 
Tücherreihe über dem Bett in Bewegung, die dem Schläfer Kühle 
zufächelt und die lauernden Moskitoſchwärme von ihm fernhält. 
Eine Punka iſt angenehmer als ein Moskitonetz, aber ſolange ſie 
nicht mechaniſch betrieben wird, iſt ſie nicht ſo verläßlich wie ein 
Moskitonetz. Zwar hat dieſes meiſt ein Loch 
finden, die eingedrungenen Moskitos töten und es zubinden, 
ehe man Ruhe findet, aber dann iſt fie gefichert, iſt definitiv. 
Wenn aber die Punka ſtille ſteht, fallen die Moskitomaſſen, die, 
wie geſagt, auf ſo einen Vorfall lauern, über den Schläfer her 
und zapfen ihm fein Blut ab. 9 

Die große Zehe des Hindus ragte ſtarr in die Luft: der 


arme Burſche ſchlief. Da öffnet ſich hinter ihm die Tür. Drohend 


erhebt ſich der zerſtochene Arm des Lord, ſauſt auf den ſchlafen⸗ 
den Bon herab und verſetzt ihm eine ſchallende Ohrfeige. 
ſchüttelt nur den Kopf und ſofort ſetzt ſich wieder das überge⸗ 
ſchlagene Bein in Bewegung und geht langſam und wie eine 
Maſchine auf und ab, auf und ab. Ich krieche wieder unters 
ehe Der Lord ſchnarcht wieder regelmäßig, bald ruh' 


— 


das muß man 


Der 


Engelbert Humperdinck 
der große Komponiſt, deſſen Opern „Hänſel und Gretel“ und 
„Die Königskinder“ ſich einen feſten Platz auf allen deutſchen 
Opernbühnen erobert haben, wurde am 1. September vor 75 
Sahren geboren. 


U esmnngg 


ins Geſicht geſchoſſen, als er fie hat arbeiten ſehen? Wo bleibt 
hier Freiheit und Kultur und Menſchenrecht der neuen Welt, und 
vor allem, wo bleibt dabei die Ehre der weißen Raſſe? 0 

Drüben an der Palmbeach tummeln ſich unzählige Joſephine 
Bakers im flachen Waſſer. „Welcome!“ grüßt ein Plakat auf 
einem Landungsſteg, fait genau wie daheim in Wannſee oder 
Grünau. Auf Liegeſtühlen erdulden amerikaniſche Ladys Foltern 
der Langeweile und wippen mit eleganten Fußſpitzen oder Son⸗ 
nenſchirmen in die wimmernden Bandiomelodien eines ſchlanken 
Niggerboys. Ein alter Mann reiht rote Korallenäſtchen zu einer 
Kette. Zwei Stunden ſind ſchnell verronnen. Wir fahren da⸗ 
von — müde Kohlenweiber glotzen uns nach. Schon rollt die be⸗ 
ginnende Dünung den erſten Brecher über das Deck. Die Inſel 
verſinkt im Meere. Freunde in der Heimat werden bald Briefe 
erhalten, auf denen der Poſtſtempel „St. Thomas“ ſteht, in den 
Kabinen liegen die erhandelten Seeungeheuer und Korallenäſte 
herum, von denen man noch nicht genau weiß, wie man fie uns 
beſchädigt in die Heimat transportieren ſoll, in den Taſchen klim⸗ 
pern Münzen, die man nie mehr gebraucht und die im Rari⸗ 
tätenkaſten eines Neffen aus der Untertertia ein geruhſames 
Ende finden werden. Und die Erinnerung bleibt an eine ſchöne 
Inſel und an elende ſchwarze Weiber... _ 


Ein Nachtſtü 


Er tritt mit ihr aus der Bar, der einzigen in der nicht allzu 
lebendigen Stadt. Aus dem Dunkel rollt langſam eine Droſchle 
heran, kein Autotaxi, ſondern eine gute alte Pferdedroſchke. Er 
ruft. Man ſteigt ein. Man lehnt ſich weit in den Polſtern zu⸗ 
rück. Laternenſchimmer fällt von Zeit zu Zeit zum Fenſter her⸗ 
ein. Er ergreift ihre Hand. Er küßt dieſe kleine, warmblütige 
Hand. Sie jagt: 

S RR, 

Er nähert ſich 
nig. Er iſt ihr ganz nah. Er küßt ihren Mund. 
ruft ſie: 

„O Gott, das Pferd!“ 

Das Pferd hat ſich in Trab, dann in einen wilden, holpe⸗ 
rigen Galopp geſetzt und geht mit der Droſchke durch. Die Dame 
zittert, und ihr Herz, das eben noch in Liebe ſchlug, ſchlägt in 
wilder, verzweifelter Angſt. Er aber, der Herrliche, iſt auch dieſer 
Situation gewachſen. Er ſagt: N 

„Nur Ruhe... Ruhe ... Und feſthalten. .. Outfit: 
halten.“ | 

Es gibt einen gewaltigen Stoß, Geklirr, Gepolier. Der Was 
gen fteht. Der Herr öffnet vorſichtig den Schlag. Das Pferd 
iſt, wie alle durchgehenden Pferde, in eine Schaufenſterſcheibe ge⸗ 
laufen, liegt mit ſchnaufenden Nüſtern, am ganzen Leibe ſtark 
zitternd, da. Die Deichſeln der Droſchte find abgebrochen. Zer⸗ 
ſchlagenes Geſchirr, Glas und Porzellan, liegt auf der Straße. 

„In ein Porzellangeſchäft iſt es gelaufen!“ ſagt der Herr. 

Die Dame: g 

„Das arme Tier!“ 

Der Kutſcher bemüht ſich keuchend, das Pferd aufzurichten. 
Die Liebenden verlaſſen das Gefährt. Der Herr zahlt. Er fühlt 
ſich zu einem größeren Trinkgelde verpflichtet. 

„Sit das nicht eigentlich eine ſchlechte Vorbedeutung?“ fragt 


Er aber: 

„Scherben bringen Glück!“ 

Sie entfernen ſich raſch. 

Aus den nächſten Straßen find Paſſanten zuſammengelaufen 
und nehmen Anteil. Man richtet das Pferd auf, ſchafft die 
Droſchte beiſeite. Schutzleute kommen. Tatbeſtand aufzunehmen. 
den (auf fo brüske Weſſe geöffneten) Laden zu bewachen. Feuer⸗ 
wehr wird alarmiert. Das Pferd ſteht leiſe ſchwankend und aus 
Maul und Hinterleib blutend. Man hört das Blut rauſchen wie 
pe es traurigen Waſſerfall. Meinungen werden ausge⸗ 
auſcht: n j 

Ob das Pferd wohl verblute. a 

Wie lange ein Pferd brauche, um zu verbluten, 

Wieviel Liter Blut ein Pferd habe. 

Ob man das Pferd werde erſchießen müſſen. 

Bekanntschaften werden gemacht. Zwischen Herren und Mäd- 
chen. Zwiſchen lauten, gut aufgelegten Männern. Betrunkene 
beſchäftigten ſich damit, die Schutzleute anzuulken. Die Feuer⸗ 
wehr kommt. Das Pferd wird unter lauten Zurufen auf einen 
Se 2 3 ringt die Hände. Die 

euerwehr fährt davon, den Abdeckerwagen angehängt. Die Zu⸗ 
\ dauer zerſtreuen ſich und verſchwinden. Der kleine Plah it let 
ie en:; W 
Irgendwo ſteht eine Droſchke mit abgebrochenen Deichſeln. 
Irgendwo fißt still der Kutſcher und betrintt ſich * 
Irgendwo ruhen die Liebenden. Er ſchläft ſchon (und ſieht, 
wie die meiſten Schlafenden, nicht mehr geistreich aus). Sie denkt 
noch immer: a — 
„Das arme Tier“ . * 

Lautlos über den Bildern ſchließt ſich die Nacht. 
Oſſip Ka lente. 


ihrem Geſicht und verſchiebt den Hut ein PR 
Plötzlich 


ſie. 


« 
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Razzia im Aſyl 


Entſcheidendes Erlebnis. 

An jenem Morgen, da Paul Schwante zum erſten Male 
„verſchütt“ ging — wie man in jenen Zirkeln der auf der ſchiefen 
Ebene herumbalancierenden Lebenskünſtler zu jagen pflegt —, 
an jenem Morgen ahnte Paul Schante noch nicht, daß dieſe ver⸗ 
teufelt unangenehme Sache ſein entſcheidendes Erlebnis werden 
würde. Denn er trug noch zu viel an knabenhaftem Lächeln in 
ſeinem wachsgelben Armeleutegeſicht herum, und hinter den 
manchmal ängſtlich ſuchenden Augen flimmerte noch ein Traum⸗ 
bild von Glück. 

Es iſt deshalb durchaus verſtändlich, daß am Abend vorher 
die „Bulldogge“, ehemaliger Student und Fremdenlegionär und 
gelegentlicher Zuchthauskandidat, der zurzeit das nicht mehr be⸗ 
ſonders hoch im Kurs ſtehende Geſchäft des Zuhälters betrieb, 
daß beſagte „Bulldogge“ einfach erklärte, als Paul herumzu⸗ 
fragen verſuchte, ob es denn keinem Ausweg aus dieſem Dilemma 
gäbe: „Mutterſöhnchen! Du mußt erſt mal dein Gewiſſen ab⸗ 
murkſen, um wirklich zu ſein. Elender Schwindel iſt das mit der 
Liebe und Gerechtigkeit. Die Welt wird immer ſchlechter, und 
man muß da hindurch, wenn man nicht verkommen will.“ 

Obwohl Paul Schwante nicht klar wußte, was denn mit 
dieſem „Verkommen“ gemeint war, jo kam doch eine Art Leiche 
tigkeit über ihn, vielleicht auch nur Bewunderung für jene Ent⸗ 
ſchloſſenheit, wie ſie die „Bulldogge“ verkörperte. Lächerlich, 
dachte Paul Schwante. Nichts auf der Welt lohnt den ganzen 
Einſatz des Ich. Oder — —? Aber dieſe Erkenntnis ſtimmte 
zugleich traurig. Herrgott, ſoviel Hilfloſigkeit! Da ſaß kein 
bißchen Hoffnung mehr dahinter. 

Paul Schwante hörte, wie auf der Drahtpritſche nebenan 
die „Bulldogge“ mit ein paar handfeſten Kerlen ein ſchweres 
Ding ausbaldowerte. Große Sache mit Kellerquetſchen und 
Treſordrücken. Ja —, das war doch ein Ausweg, überlegte er 
— und doch: es blieb vorerſt bei ein paar klaren, ſalzig⸗bitteren 
en Schließlich war es doch wohl beſſer, wieder umzu⸗ 
ehren. 

Um Mitternacht, unerwünſcht und unverhofft, kam dann die 
Razzia ins Aſyl. 

„So wenig ſind wir für dies Geſindel, daß ſie nicht mal auf 
unſeren Schlaf Rückſicht nehmen“, brummte die „Bulldogge“. 

Als Paul Schwante ſeine dünnen, aber echten und ſauberen 
Papiere vorzeigte und der Beamte mit dem breiten Dialekt 
grinſte: „Kennen wir, aus der Kaſchemme bezogen“, da kam 
etwas wie Neid über Paul, daß er eigentlich nicht doch ſo einer 
war, der mit falſchen „Fleppen“ um die Pappklippen dieſer Kin⸗ 
toppkultur herumſteuerte. 

So fuhr Paul Schwante grinſend mit dem Laſtauto durch 
die nächtlichen Straßen und rief in einem ſeltſamen Ueber⸗ 
ſchwang von Daſeinsfreude auf dem Hof des Polizeipräſidiums 
laut: „Hohio!“ 728 

Tatſächlich, das mit ſeinen ſauberen Papieren war in Ord⸗ 
nung. Er war nun kein „Fall“ mehr, und man ſchob ihn gegen 
Morgen — es regnete beſonders ſtark — hinaus auf die Straße. 
Wieder zu den ſüßen Heimatsgedanken zurück, die üppig blühen, 
wenn der Magen knurrt. 3 

In ſeiner Taſche entdeckte Paul noch eine Zigarette. Die 
konnte man im Park, in beſchaulicher Ruhe, unter regendichtem 
Buſchwerk verpaffen und dabei ernſtlich darüber nachdenken, was 
nun werden mußte. So oder ſo. Entweder konnte man wieder 
nach Hauſe tippeln — oder heute abend mit der „Bulldogge“ die 
große Sache ſchmeißen. Das eine oder das andere. Nur nicht 
länger dazwiſchen herumſchwimmen. Das ging nicht mehr. 
Schließlich mußte einmal Ordnung werden, denn man war ſchon 
zweiundzwanzig Jahre alt. 

ch weiß nun nicht, hinter welchen Zuchthausgittern Paul 
Schwante im Augenblick dieſen Entſchluß bedauert. Sicher iſt 
aber, daß er an jenem Morgen nach der Razzia und der letzten 
Zigarette zu einem Mann heranreifte, 


Was Her 


Kattowitz — Welle 416,1 
Freitag. 16.20: Konzert auf Schallplatten. 17.25: Vorträge. 
20.30: Symphoniekonzert. 22: Die Abendberichte und Fran⸗ 
zöſiſch. i 5 
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Fremdenführung 
„Und jetzt, meine Herrſchaften, bewundern Sie das Tor, das von 
Herzog Kaſimir dem Haſenſchartigen im Jahre 1573 in ſpätgoti⸗ 
ſchem Stile erbaut, leider aber bereits 15 Jahre ſpäter reſtlos 


zerſtört wurde. 


Warſchau — Welle 1415 
12.05: und 16.30: Schallplattenmuſik. 
träge. 18: Konzert eines Mandolinenorcheſters. 
denes. 20.05: Vortrag. 
Abendberichte. 


Freitag. 17.15: Vor⸗ 
19: Verſchie⸗ 


20.30: Symphoniekonzert. 22: Die 


\ 
Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20--15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, 30. Auguſt. 10: Uebertragung aus der Aula der 
Techniſchen Hochſchule Breslau: Oeffentliche Verſammlung an⸗ 
läßlich der Jahrestagung des Bundes Deutſcher Architekten. 16: 
Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbundes Breslau. 16.30: 
Kammerkonzert. 18: Schleſiſcher Verkehrsverband. 18.25: Ueber⸗ 


Funk⸗ 


tragung aus Gleiwitz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 18.55: 
19.25: Abt. 


Abt. Heimatkunde. 19.25: Für die Landwirtſchaft. 
Literatur. 19.50: Abt. Welt und Wanderung. 20.15: Ueber⸗ 
tragung aus dem Etabliſſement „Schießwerder“, Breslau: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 22.10: Die Abendberichte. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 3. September 1929, abends 
7% Uhr, findet auf Zimmer 15 des Zentralhotels eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt, wozu die Delegierten der Kulturvereine hier: 
mit eingeladen werden. 


Verſammlungskalender 


Um die Ortsvereine und die Frauengruppen 
der D. S. A. P. 
Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen! 

Der Bezirksvorſtand beruft für Sonntag, den 1. Sep⸗ 
tember, nach Kattowitz, im Saal des Zentralhotels, ulica 
Dworcowa Nr. 11, vormittags 9 Uhr, eine 

Bezirks lon ferenz 
mit folgender Tagesordnung ein: e 

1. Eröffnung der Konferenz, Verleſung des Protokolls 

und Geſchäftsberichte. 

2. Referat über die politiſche Lage. 

3. Diskuſſion. 

4. Wahl der Delegierten zum Parteitag nach Lodz. 

5. Organiſation, Agitation und Preſſe. 

6. Diskuſſion. 

7. Verſchiedenes und Anträge. 

Die Ortsvereine entſenden ohne Rückſicht auf die Zahl 
der Mitglieder je einen Delegierten zur Konferenz, desglei⸗ 
chen auch die Frauengruppen der „Arbeiterwohlfahrt“ je 
einen Delegierten. Ortsvereine mit über 50 Mitgliedern 
und Frauengruppen mit über 25 Mitgliedern ſteht auf je 50 
bezw. 25 weitere Mitglieder je ein weiterer Delegierter zu. 

Vertrauensleute und Funktionäre der Partei, wo keine 
feſten Ortsvereine beſtehen, haben als gleichberechtigte De⸗ 
legierte Zutritt. Delegiertenkarten ſind vom Bezirksvor⸗ 
ſtand einzufordern oder die Namen der Delegierten ſind 
rechtzeitig dem Bezirksvorſtand anzugeben, damit die 
Karten rechtzeitig ausgeſtellt werden können. 

Die Parteileitung. J. A.: J. Kowoll. 


Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 8. Sep⸗ 
tember 1929, nachmittags 2 Uhr, findet eine Bezirksverſamm⸗ 
lung ſtatt. Die Ortsgruppen werden erſucht, recht vollzählig zu 
erſcheinen, da hauptſächlich das neue Feuerbeſtattungsweſen be⸗ 
ſprochen wird. Der Vorſtand. 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Donnerstag, den 29. Au⸗ 
guſt, nachmittags 6 Uhr, findet beim Herrn Freitel, ul. Kra⸗ 
kowska, die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um recht 
zahlreichen Beſuch wird gebeten. Referent: Kollege Buchwald. 

Königshütte. Arbeiterwohlfahrt. Am Donnerstag. 
den 29. d. Mts., abends 7 Uhr, findet im Büfettzimmer des 
Volkshauſes die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Wegen der 
Wichtigkeit der Tagesordnung wird um vollzähliges Erſchein en 
aller Mitglieder erſucht. Hierzu ebenfalls eingeladen ſind die 
Teilnehmer am Nähkurſus. 

Königshütte. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 29. 
d. Mts., abends 6 Uhr, findet im Konferenzzimmer des Volks⸗ 
hauſes eine Vorſtandsſitzung des Ortsausſchuſſes Königshütte 
ſtatt. Erſcheinen ſämtlicher Vorſtandsmitglieder iſt Bedingung. 

Siemianowitz. (Kartellſitzung) Am Sonnabend, den 
31. d. Mts., abends 7% Uhr, findet bei Herrn Kozdon eine 
Sitzung des Ortskartells ſtatt, zu der der Vorſtand der Jugend⸗ 
gruppe beſonders eingeladen wird. a 

Nickiſchſchacht⸗Schoppinitz. (Gewerkſchaftsfeſt.) Allen 
unſeren Mitgliedern zur weiteren Kenntnisnahme, daß zu dem 
Feſt nach Zalenze (Grünfeld) gemeinſame Abfahrt mit Kindern 
um 2 Uhr nachmittags, vom Bahnhof Schoppinitz nach Kattowitz 
erfolgt Nachher Treffpunkt im Zentralhotel. 
£ anow. (Freidenker.) Am Sonntag, den 1. Septem⸗ 
ber, findet bei Herrn Wyglynda in Janow eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung der Freidenker und Feuerbeſtattung, Ortsgruppe 
Jo now, um 10 Uhr vormittags, ſtatt. 

Nikolai. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 31. d. Mts., 
abends 6 Uhr, findet die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Lokal Kurpa, Sohrauerſtraße. Referent erſcheint. 

Nikolai. (Freie Sänger.) Diejenigen Mitglieder, welche 
am Sonntag, den 1. September, über freie Zeit verfügen, beteili⸗ 
gen ſich am Gewerkſchaftsfeſt in Zalenze. Abfahrt von Nikolai 
um 13 Uhr. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 

Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. 
Kosciuszki 29. 
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Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr, Octker’s Milch . Eiweißpulver, Salz 
und Milch, f 


Zubereitung: Das mit dem „Backin““ und dem Milch-EIweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden: Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 
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